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D ie  n ach fo lgen d e A b h an d lu n g  ist ein T h eil jen es W erkes, w e lch es Prof. E . S u e s s  sch on  
vor Jahren b eg a n n , der p a lä o n to lo g isch -g e o lo g isc h e n  B earb eitu n g  des braunen Jura bei 
Bahn im eh em aligen  K rak au ergeb iete . Im  V erbänd e m it anderen G eleh rten , w e lch e  sich  an  
der A rbeit b eth eilig ten , ist mir die E hre zu T h eil gew ord en , m it der B earbeitun g der B iv a lv en  
jener Sch ich ten  betraut zu w erden. D ie  R esu ltate dieser A rbeit lieg en  hier vor. Indem  ich  
auf die von D r. H ö r n e s  der k. A kadem ie der W issenschaften  v o r g e le g te  g eo lo g isch e  K arte  
des K rak au ergeb ietes, von w eil. H o h e n e g g e r  an g efertig t, so w ie  a u f die stratigraph isch-  
geogn osrisch e B earbeitun g  des T errains durch Prof. E. S u e s s  h in w eisen  k an n , m öge es mir 
gestattet sein, von  w eiteren  g eo g n o stisch en  B em erk u n gen  g än zlich  abzusehen  und in kurzen  
W orten  nur das vorauszuschh ken, was sich als a llg em ein er  S ch luss aus der B earbeitun g d ieser  
C lasse von P etrcfacten  ergibt.

E s ist zunächst für den F orscher eine höchst in teressante E rschein ung, hier w eit im  O sten  
ein e F auna w ied er  zu f inden,  die er früher an der K ü ste  der N orm andie, an jen en  durch  
D e s h a y e s ,  d’O r b i g n y ,  die beiden D e s l o n g c h a m p s ,  O p p e l  u. a. m. c lassisch  g e w o r ­
denen  L oca litä ten  kennen  g e lern t h a tte , w ährend die dazw ischen  liegen d en  äquivalen ten  
Schichten  S ch w ab en s und überhaupt D eu tsch lan d s sich in m ancher H insicht w esen tlich  unter­
scheiden . V on  den in der A rbeit m itgetheilten  10S S p ec ies  sind über die H älfte  auch in 
Frankreich  gefunden  w ord en , zum eist S p e c ie s , die von charakteristischem  W erthe für das 
A lter der Sch ichten  sind, dabei ist aber auch der E rhaltungszustand, w ie die petrograph ische  
B eschaffenheit des G esteines von B alin  ein so übereinstim m ender, dass es unter Um ständen  
sch w er  w erden  könnte, d ie Petrefacten  der N orm andie von jen en  von B alin  zu u n tersch e id en 1). 
E s lie g t  da w o h l vor a llem  die A nnahm e nahe, dass die A b la g eru n g  der Sch ich ten  an beiden  
O rten zu g le ich er  Z eit und unter ganz g le ich en  U m ständen Statt geh ab t haben. N o ch  grösser  
ist d ie  Ü b ereinstim m ung der F auna von B alin  m it jen er  des en g lisch en  G ross- und U nteroolith . 
Ich  fand 71 übereinstim m ende S p e c ie s , doch ist in d iesem  F a lle  der E rhaltungszustan d  w ie  
der petrograph ische C harakter der Sch ichten  ein w esen tlich  versch iedener, ja  d ie B alin er  
P etrefacten  sind bei w eitem  besser erhalten als je n e , d ie  ich aus den verw andten  S ch ich ten  
E n glands zu G esich te  bekam . V ie l g er in ger  ist die Z ahl der identischen S p ecies aus dem  
braunen Jura  S ch w a b en s, sie erreicht nur die H öhe von 4 0  A rten , und es ist d iese E r­
sch e in u n g , w enn  sie  sich auch in den übrigen  A b th e ilu n g en , w ie  ich nicht irre , constatiren

l) Davon wären nur einzig die Schichten von Sotzka auszunehiuen, die etwas dichter sind und einem etwas höheren Horizonte 
entsprechen dürften.



lä sst, ein interessanter H in w eis  au f die V erhältn isse der U ferzon e des dam aligen  Juram eeres. 
Ich  habe es n icht unterlassen, auch andere L ocalitäten  mit in V erg leich  zu bringen, doch  
m öchte ich da a u f d ie b e igefü gte  T ab elle  v erw eisen , und nur noch erw ähnen, dass sich noch  
w eit östlicher, bei K ron stadt in S ieb en b ü rgen , e in e ganz verw andte Fauna nachw eisen  lässt 
w ie  ich m ich aus e in er seiner Z eit an d ie k. k. g eo l. R eichsansta lt e in gelan gte  Su ite  Petre- 
facten von dorther überzeugen  konnte (verg l. V erhandl. g eo l. R eichsanst. X V . ß d . 1 8 6 5 , 
p. 2 5 6 ), über w elch e  N äh eres m itzutheilen  einer späteren A rbeit überlassen b le iben  m uss.

V on  noch höherem  Interesse m uss aber fo lgen d es Factum  sein. E ine grosse R eihe von  
V erstein eru n gen , die sich im  französischen  braunen Jura finden, und die die französischen  
F orscher strenge in zw e i Sch ichtensystem en dem  B ajocien und Bathonien d’O r b i g n y ’s unter­
sch eid en , eine grosse  R eih e  solcher P etrefacten finden w ir in den Jura-A blageru ngen  B alin ’s 
nicht ü b e r -  und u n t e r  einander, sondern n e b e n -  und m ite in a n d e r . Ja. wenn wir auf die  
b e ig eg eb en e  T a b elle  einen B lick  w erfen w o llen , dann w ird es uns nicht entgehen , w ie auch  
noch  höher g e leg en e  P etrefacten  mit den tieferen gem ein sch aftlich  Vorkom m en. W ären die  
S ch ich ten  von  B alin  von besonderer M ächtigkeit, dann w äre v ie lle ich t ein E inw and gestattet, 
so aber m uss c-onstatirt w erden, dass a lle  Petrefacten aus e i n e r  e i n z i g e n  dünnen Sch ichte  
stam m en, und es fehlt n icht an H andstücken , w e lch e  neben einander P etrefacten  zeigen , die 
nach der oben erw ähnten A uffassung ganz versch ied en en  S ch ich ten  angehören . Es ist dies  
ein  E rgebn iss, das sich nicht blos bei den B iva lven  herausstellt, das ich auch bei den G astro- 
poden  und E chinoderm en erw ies, und das auch Prof. Dr. R e u s s  bei den von ihm bearbeiteten  
S p o n g ien , C orallen  und B rvozoen  n ach gew iesen  hat, und ich zw eifle  nicht, dass auch die Unter­
suchungen  anderer T h ierreste zu dem  näm lichen R esultat führen w erden. D as führt nun w ohl 
zu dem Sch lüsse, dass eine T rennung in B ajocien  und B athonien , ganz auf loca le  E rscheinung  
basirt, in w eiterer E ntfernung nicht w oh l m öglich  ist, da in m ehr als einer B ezieh u n g  der 
paläontologisc-he w ie der petrograph ische H altpunkt fehlt, und ich m öchte hier au f eine  
ganz ähnliche W ahrnehm ung L y e e t t ’s h inw eisen , der mit S icherheit nachw eisen  konnte, 
dass eine R eihe petrefactenführender B änke an der K üste Y orkshires, d ie lan ge für G ross- 
oolith  und von dem darunterliegenden Iu ferior  O olith  getrennt geh a lten  w urden, dennoch ganz  
a lle in  zu dem letzteren  gehörten  (verg leich e  L y c e t t ,  Sup p lem entary  M onograph o f the M ol­
lu sca  from  the S tonesfields slates, pag. 115). E in ähnliches R esultat lieg t uns nach dem g e g e ­
benen h ier vor; wenn auch hier die A nnahm e der m ittleren Schichten  des braunen Jura und 
nicht der unteren nach den an geste llten  V erg leich en  der äquivalen ten  A b lageru n gen  die 
richtigere zu sein scheint.

O bw ohl ich  schon im  V orh inein  g ew iss  war, dass man von einer S eite  her, g eg en  
diesen  Schluss E inw ürfe m achen w erd e , ist d ieses doch noch früher g esch eh en , als ich  
es e igentlich  erw artet hatte. Schon  der A u szu g  aus d ieser A rb e it, der in den S itzu n gs­
berichten der kais. A k adem ie abgedruckt is t ,  hat A nstoss erreg t, und H err Dr. W . 
W a a g e n  sah sich dadurch bem üssigt in einem  Schreiben an Prof. L e o n h a r d  (N eu es Jahr­
buch 1 8 6 6 , p. 5 7 2  ff) zu erklären, dass er mit m einer S ch lu ssfo lgeru n g  nicht einverstanden  
sei, und setzt des W eiteren  auseinander, dass man von  B alin  aus keine Sch lü sse  ziehen könne, 
da dort gan z  abnorm ale V erhältn isse statthaben, indem  die Sch ichten  v e r k ü m m e r t  seien, 
ein  A u sd ru ck  der mir bisher frem d g ew esen  ist. Trotz a lldem  kann ich  nur das w iedergeb en , 
w as ich m it e igen en  A u gen  geseh en  habe, und ein R esu ltat veröffentlichen , zu dem  nicht ic h  
allein , sondern neben m ir auch andere G elehrte kam en, deren N am e w eit vo ller  k lingt, als



der m eine. W enn übrigens H err W a a g e n  se lb st zugibt, dass sieh in F ranken  eb en fa lls  
Schichten  vorfinden, die sieh durchaus nicht nach der beliebten  W eise  in Z on en  bringen las­
sen. und desshalb  n oth w en d ig  „verküm m ert“ sind; so kann dies doch nur den S ch lu ss bekräf­
tigen, dass die fran zösisch e E in th e ilu n g  nur e in e loca le  sein  kann, die w en n  sie  sich  auch noch  
soweit verbreitet, doch keine a llg em ein e  G eltu n g  hat. D a  ich übrigens g leich  E in g a n g s bem erkte, 
dass ich mich w eiterer g eo lo g isch er  B em erk ungen  aus den oben angeführten  G ründen, g ä n z ­
lich fern halte, w ill ich es auch bei d iesem  bew enden  lassen , und die B eantw ortung der von  
])r. W a a g e n  au fgew orfenen  F rage  vom  g eo lo g isch en  Standp unkte ein er anderen F eder über­
lassen. D och  hätte H err W a a g e n  v ie lle ich t g u t gethan , w enn er das E rschein en  d ieses T h ei-  
les der Publikation abgew artet hätte, ehe er sieh zu einer G egen b em erk u n g herbeiliess.

Indem  ich sofort, zur B esch reib u n g  der bekannt gew o rd en en  Arten ü b ergeh e , bem erke  
ich n o ch , dass sich die O rig in a lexem p lare  von  den als neu beschriebenen  S p ecies fast ohne  
A usnahm e im k. k. IIof-M ineralieneabinete befinden.

E L I G M U S  E u d  e s  D e s l o n g c h a m  ps  1 8 5 6 .
Eligmus polytypus Eud.  D e s l o n g c h a  mps 1856.

Tab. I ,  big. 1, 2, 3.
Eligmus polytypus Eud. D es Ion geh. Mein. Soc. Linn. Normand. X. p. 289, Tab. XV, XVI.
Eligmus poiytgpus Eud. D e s lo n g c h . Lullet. Soc. Linn. Normand. I, Tab. VI.

V on dieser S p e c ie s  beschrieb  D e s l o n  g c h a m p s  aus dem G rossoolith  von M aresquet 
vier V arietäten, die sich a lle  bei Balin w iederfinden, und von denen e in E x em p la r  1. c. Tab. V I, 
Fio-, 4  von dieser Localirät ab geb ild et w orden ist. V on  den anderen zw ei S p ec ies  D e s l o n g -  
c ha  m p s ’ E. pholacloirfes und labyrintliicus fanden sich keine sicheren R epräsentanten  vor, ob ­
wohl E xem p lare , w elch e den Arten sehr ähnlich  sind, nicht feh len . D ie  zum eist b e iß a lin  v o r ­
kom m enden Species sind E . polytypus var. uv ata und var. elongata, w e lch e  auch Z e u  s e h n e  r 
(Zeitschr. deutschen g eo l. G esellsch aft 1864,  pag. 580) von dort erw ähnt.

Eligmus contortus La u be .
Tab. I, Fig. 4.

D ie Schale ist vorn fast rech teck ig , nach . rückw ärts verschm älert und g eb o g en . D ie  
W ölbung der Schale  ist in der M itte z iem lich  g le ich  und fällt nach vorn rascher ab als nach  
hinten.  D ie O berfläche ist von g esch w eiften  H ippen b ed eck t, der vordere T heil und die  
L u nulargegend  ze ig t b los g eb o g en e  W achsthum streifen . D er h intere, obere R and ze ig t drei 
schm ale E inschnitte, von w elchen  der m ittlere der tiefste  ist. D ie  L igam entgrube ist schm al 
und stark g e b o g e n ; neben ihr verläuft eine noch schm älere R inne, d ie hinter dem  W irb el mit 
einem  kleinen Zahn endet. D er löffelförm ige Fortsatz ist >ehr sch ie f und erstreckt sich über 
y ;3 L änge des ganzen G ehäuses.

Ein E xem p lar  bisher von Balin.
O riginal im k. k. H of-M ineraliencabinot.
Von dem sehr veränderlichen E. polytypus unterscheidet sich diese Art durch die g leich -  

m assige W ölb u n g  und die K rüm m ung der Schale, während bei E. polytypus  die stärkste W ö l­
bung sich im m er bei den W irbeln befindet, durch die verhältn issm ässig  feineren R ippen, 
nam entlich aber dadurch, dass die A usschnitte nicht g leich  unter den W irbel, sondern erst in 
e in iger  E ntfernung beginnen . A u sserdem  ist der löffelartige Fortsatz bei dem untersuchten  
E xem p lar solid,  w ährend er bei E. polytypus aus L am ellen  besteht.



O S T I v E A  L i n n 6  1 7 5 8 .  

Ostrea jJMtirshii S o w e r b y  1817.

Ostrea Marshii Sow . M. C. Tab. 48.
Ostrea Marshii G o ld f. Petref. Germ. II, p. 6, Tab. 73.
Ostrea Marshii Morr. & L yc. Great Ool. II, p. 126, Tab. XIV, Fis:. 4.

Für d iese Art besteht, oder besser g esa g t bestand eine grosse R eihe von S ynon ym en . 
D ie  älteren  B enennungen  dieser Art sind theils schon verbraucht, theils so unvollständig, dass 
sie  e in e sichere D eutung kaum  zu lassen .

D ’O r b i g n y  (Prodr. I, p. 285) trennt P h i l l i p p s  0 .  Marshii aus dem Bajocien von der 
S o w e r b y ’schen Art aus dem C allov ien  und O xfordien, O p p e l  unterscheidet g le ich fa lls  
(Juraform . p. 122) zw isch en  Ostrea flabelloides L a m .  =  Ostreu- Marshii P h i l l .  und der 
S o  w e r b y ’schen, M o r r i s  d a gegen  findet die Form en vollkom m en identisch, w ie auch Q u e n -  
s t e d t ,  der sie aus dem braunen Jura o beschreibt. V erg leich t man ein reiches M aterial aus ver­
sch iedenen  G egend en  und Schichten , so w ird man sich zu einer T rennung schw er entsch liessen  
können, es bietet sich v ie lle ich t, d ie etw as höheren oder tieferen H orizonte ausgenom m en, 
kein e in ziges M erkm al dar, das man als sicher unterscheidendes und charakteristisches fest- 
halten könnte, um eine T rennung dieser nach der Form , der U n terlage und der Art des 
A n w ach sen s sehr veränderlichen  F orm  in m ehrere rechtfertigen  zu können.

Ostrea Marshii charakterisirt übrigens sehr constant den G rossoolith  und besitzt eine 
ungeheuer grosse geograp h isch e  V erbreitung; sie findet sich nicht nur in allen äquivalenten  
A b lageru n gen  E u rop a’«, sondern sogar in O stindien w ieder.

So b eg eg n en  w ir sie auch zu B alin  und Pom orzani in zah lreichen  E xem plaren .

Ostrea Amor d’Or b i gny  1849.

Tab. I , Fig. 5.

Ostrea coluhrina G o ld f. (non Lamk.) Petref. Germ. II, p. 8, Tab. 74, Fig. 5.
Ostrea amor d’Orb. Prodr. I, p. 342.

D as G ehäuse ist lan g  gestreckt, le ich t g eb o g en  und mit beinahe quadratischem  D u rch­
schnitt, au f d er.con eaven  Seite ist es etw as n iederer als au f der con vexen . B eide Schalen  gre i­
fen mit sehr scharfen R andfalten in einander. D ie  untere K lap p e ist vorn an der A nheftungs­
ste lle  etw as dicker, und besitzt an der concaven  Seite  eine k le ine A usbreitung. D ie  flachen  
Seiten  sind fast in der ganzen  A usdehnung der S ch a le  von g le ich er  Breite, und ze igen  neben  
e in igen  A n w achsstreifen  b los schw ache E rhebu ngen  g eg en  die R ippen. D ie  U nterschale hat 
eine schm ale aber tiefe  L igam entgrube.

D ie  vorliegen d en  E x em p la re  stim m en, ausgenom m en die G rösse, vo llstän d ig  mit der 
von G o l d f u s s  gegeb en en  A bbildung. N ach  d iesem , so wie nach Q u e n s t e d t  (Jura 750) 
käm en sie zw ar im  C oralrag von  N a tth e im , a lso im  m ittleren w eissen  J u ra , im  C oral- 
lien  vor, aber d ’ O r b i g n y ,  indem  er zu g leich  die irrige Identificirung der S p ec ies  m it 
der L a m a r c k ’schen 0 . coluhrina nach w e is t , g ib t zah lreich e Fundorte für die S p ecies aus 
dem  C a llov ien  an und gesteh t ihr e in e vertica le  V erb reitu n g  von da bis in  das C orallien hin­
auf zu. (Prodr. I, p. 3 4 2  u. 3 7 5 , II , 23). D ie  S p ecies tritt übrigens nicht häufig auf, sondern  
ist erst in sehr w en igen  E xem p laren  bei B alin  beobachtet w orden.



Ostrea eduliformis S c h l o t  he im 1820.
Ostrea explanata G oldf. Petref. Germ. II, p. 22, Tab. 80, Fig. 5.
Ostrea eduliformis Z ie t. Verst. Würtemb. 45, 1.

D ie  im schw äbischen  Jura  m it 0 . Marshii und Lima pectiniformis so zah lreich  auf­
tretende M uschel, findet sich  auch bei B a iin  in E xem p laren  w ieder, w e lch e  den schw äbischen  
vollkom m en g le ich en ; ja  auch je n e r , b ei den sch w äb isch en  V orkom m nissen  beobachtete  
P erlm utterglanz, der aus sehr g le ich m ä ssig en  L am ellen  zusam m engesetzten  S ch a le  findet sich  
hier w ieder.

D as H au p tlager des P etrefactes in S chw aben  ist der braune Jura  5, O p p e l  (Juraf. 4 3 7 )  
fand sie in den obersten L agen  des E isen ro g g en ste in es (U nteroolith ) bei M ühlheim  (B aden).

In  Franken bei F riesen  und F ra n k en b erg  nach S c h r ü f e r  (Jura, p. 5 8 ). Im  hann over’- 
schen Jura bei D ohnsen . (Carl v. S e e b a c h ,  p. 9 2 .)

Sein- verbreitet erscheint die S p ec ies  in den äq u iva len ten  Sch ichten  des C anton B a se l und 
an v ielen  anderen Orten.

P L A C U N O P S I S  M o r r i s  & L y c e t t  1 8 5 2 .

Placunopsis fibvosa Laube.
Tab. I , Fig. 7.

? riacunopsis jurensis Morr. & L yc. (non F. Röm.) Moll. Great Ool. II, p. 8, Tab. 1, Fig. 2.

Die Schale ist dünn, gerundet, in der Jugend mehr kreisförmig, im Alter oval, massig 
gewölbt, nach oben und unten etwas rascher abfallend. Der Wirbel steht nur sehr wenig 
vor und ist nach unten gebogen. Die Oberfläche zeigt feine Radialstreifen, welche etwas 
knotig sind und wellig gebogen verlaufen; ausserdem werden noch durch Zuwachsstreifen 
eine Menge Knötchen und Unebenheiten dazwischen hervorgebracht. Das Schloss konnte 
nicht beobachtet werden.

Q u e n s t e d t  beschreibt eine sehr äh n lich e F orm  als Anomya Gingensis (Jura, 379,  
Tab. 51, F ig . 3) aus dem braunen Jura y. D och  scheint d iese lb e  durch ihre nicht g ew e llten  
R ippen und regelm ässigere  Form  versch ieden  zu sein . W oh l aber scheint m ir d ie v o r lieg en d e  
M uschel m it M o r r i s 1 und L y  c e t t ’s S p ec ies  Placunopsis jurem is zu stim m en, von der s ie  sich  
nur durch die G rösse unterscheidet, sonst aber bis aufs k le in ste  übereinstirnmt. Ü brigens ist 
wohl die Identificirung der en g lisch en  S p ecies m it R öm ers aus d em C o ra lra g  von H o h e n e g g e l­
sen eine irrthiim liche. A b g eseh en  von den offenbar sehr versch iedenen  H orizonten , dürfte die 
Streifung, w e lch e  R ö m e r  bei P. jurem is als sehr d icht angibt, w ährend sie  bei den vor­
lieg en d en  und nach der A b b ild u n g  auch bei den en g lisch en  nicht so ist, ein unterscheidendes  
M erkm al sein .

M o r r i s  und L y c e t t  nennen ihre S p ecies von M inchinham pton u n d B is le y  aus dem G ross- 
oolitli, so w ie von Lekham pton und N a ilsw orth  aus dem  U n teroolith . B e iB a lin  ist d ie S p ec ies  
bisher selten  vorgekom m en.

Placunopsis oblonga L a u b e .

Tab. I, Fig. 8.

Die Schale sehr dünn und flach, verlängert eiförmig, viel höher als breit. Der Wirbel 
erhebt sich nur wenig und liegt ganz unter dem oberen Rande, letzterer ist entweder gerade



abgestutzt, oder nur schw ach geb ogen . An der O berfläche bem erkt man ausser sehr feinen  
R adialstreifen nur Z u w achslin ien , d ie in g ew issen , u n reg e lm ä ssig en  A bsätzen  etw as stärker 
auftreten. N ach  der B eschaffenheit der U n terlage ze ig t die S ch a le  oftm als w ellen artige  
B iegungen .

S elten  bei B alin  und Sanka.
E xem p lare im k. k. H of-M inera liencab inet.

P L I C A T U L A  L a m a r c k  1 8 0 1 .

Plicatula lyra  L a u b e .

Tab. I, Fig. 6.

P ie  S ch ale  ist länglich  e ifö rm ig , nach oben stark verschm älert, nach unten beinahe  
g leich  m assig abgerundet. D ie  H öhe übertrifft beinahe um ein D rittheil die L änge. B eide  
K lappen  sind nur sehr schw ach  g e w ö lb t , die untere an einer k leinen S te lle  am W irbel a n g e­
heftet. D ie O berfläche ist m it e in igen  stärkeren und schw ächeren  R ippen versehen , die sich  
gleichsam  b üschelförm ig  nach unten v e r th e ile n ; sie  sind  entw eder mit b lossen  L am ellen  ver­
sehen oder es bilden d ieselben  k le in e  Röhren. D ie  R ippen  verflachen sich a llm ählich  an den  
w ellen förm ig  g eb o gen en  Rändern.

U nter allen  bisher bekannt gew ord en en  Plicatula-A rten lässt sich d iese Art noch am  
ehesten  m it PL cheirodes D e s  l o n g c h .  (verg l. E udes D e s  lo  n g c  h a m p  s’ E ssai sur les P li- 
catu les fossilles  M em. soc. Linn^en, Bd. X I . 1 8 5 8 , Tab. I, F ig . 11*— 14) aus dem O xford inf. 
von C alvados v erg le ich en . D ie  V erth eilu n g  der R ippe und die län gere Form  unterscheiden  
sie jed och  von einander.

B isher in einem  ein zigen  E xem p lar  von B alin  bekannt gew o rd en .

P O S I D O N O M Y A  B r o n n  1 8 3 2 .

Posidonomya Buchii R ö m e r  1 8 3 6 .
Po&idonomya Buchii Röm. Nordel. Oolith. p. 81, Tab. 4, Fig. 8.
Posidonia Buchii Q u en st. Jura, p. 501, Tab. 67, Fig. 28.

D ie S p ecies findet sich häufig im  sand igen  K alkstein  bei K o sc ie lec . D ie  E xem p lare  
haben gew öh n lich  d ieselbe G rösse w ie  sie  R ö m e r  abbildet, ungefähr 11 M illim . L änge und  
8 M illim . B reite. D as vordere Ohr ist k lein  abgerundet, der Schlossrand fast gerade. D ie  con- 
centrische Streifung ist bald  etw as gröber, bald sehr fein und dicht. D ie  S chale nim m t nach  
rückw ärts an H öh e zu.

P . Buchi fand R ö m e r  mit  Ostrea costata S o w ,  und Astarte pulla  bei G arzen in der W a l­
kererde. In  Schw aben  b ildet sie  g a n ze  B änke in der Z one des Amm. Parkinsoni zu E hningen , 
A sch in gen  und N euffen.

V ollkom m en übereinstim m end sind die E xem p lare  von K o sc ie lec  m it jen en , w elche  
P u s c h  (P o len s P aläonto l. p. 44 , Tab. V , F ig . 14) als Brut von Catillus Brongniarti abbildet.

P E C T E N  B r u g u i e r e s  17 S 9 .

Pecten spatulatus R ü m e r  1 8 3 6 .
Pecten spatulatus Röm. Oolith Nachtr. Tab. 18, Fig. 22.
Pecten spatulatus Q u en st. Jura, p. 433.
? Beden personatus Morr. & L yc. Moll. Great Oolith, II, p. 11, Tab. 1, Fig. 17.

D enkschriften der raathem.-naturw. CI. X X V II. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliederu. C



K ö r n e r  beschrieb d iese  Art aus dem  E isen oo lith  von W ettb erg e , Q u e n s t e d t  zählt 
hierher ein ige Form en des m ittleren O olith  (br. Jura o). Pecten spatulatus un terscheidet sich  
von Pecten demissus durch sch lankere Form  und k leinere O hren.

A usser den oben erw ähnten F undorten  kom m t die Art noch zu F riesen  in F ra n k en , zu  
Mteierdorf im Banat in ein em  K a lk m erg e l des E isenbahneinschnittes vor, auch findet sie  sich  
nach vorliegen d en  E xem p laren  im C allov ien  von  M o n treu il-B ellay  und im  O xfordtlion  von  
Scarborough .

Pecten demissus Be an 1836.
Pecten demissus D ean, P h il. Geol. York. Tab. 6, Fig. 5.
Pecten demissus G oldf. Petref. Germ. II, p. 79, Tab. 99, Fig. 2.
Pecten demissus Q u cn st. Jura, p. 558, Tab. 48, Fig. 0, 7.

E ine für den U nteroolith  b ezeich n en d e Art, w e lch e  durch ihre g la tte  Schale , schrägen , 
kleinen Ohren, die g le ich m ä ssig e  e leg a n te  concentrische Streifung, die bei guten  E xem p laren , 
w ie mit einem  feinen  G rabstichel ausgeführt erscheint, und die ab geru n d ete  Form  von allen  
verw andten A rten leicht unterscheidbar ist.

D ie B aliner E xem p lare stim m en vo llstän d ig  m it denen aus den E isen ste in en  von A alen  
und W asseralfingen etc., so w ie m it en g lisch en  aus dem  U nter- und G rossoolith .

A usser bei Balin häufig bei Sanka.

R e d e n  r e t i f e r u #  Morris  & L y c e t t  1850.
Pecten retiferus Morr. & L yc. Moll, of the Great Oolith, II, p. 9, Tab. 1, Fig. 5.

E in B ruchstück ein es Pecten, von  B alin  stam m end, g lau b e ich  h ieher rechnen zu dürfen, 
da es sich von der A bbildung bei M o r r i s  und L y c e t t  nur durch kräftigere R ippen und 
stärkere an den R ändern au fgek rü m m te, sch u p p ig  - concentrische L am ellen  unterscheidet. 
1 >ie genannten Autoren nennen die S p ec ies  von M inchinham pton und B is ley  C om m on; ein  
g le ich es E xem p lar besitzt das k. k. H of-M in era lien cab in et aus dem  Cornbrash von D oubs.

Pecten subspinosus S c h l o t  heim 1820-
Pecten subspinosus G o ld f. Petref. Germ. II, p. 4G, Tab. 90, Fig. 4.
Pecten subspinosus Q u en st. Jura, p. 500, 754, Tab. 67, Fig. 3, 4.
Pecten subspinosus L yc. Supplem. p. 113, Tab. 40, Fig. 14.

G o l d f u s s  und Q u e n s t e d t  citiren d iese Art aus dem m ittleren und oberen Jura. 
D ’O r b i g n y  beschränkt d iese lb e  a u f O xfordien  und trennt die U n teroo lith -S p ecies als 
P. Hf'donia ab, w elch e  nicht 12, sondern 13 R adialrippen  besitzen  s o ll ,  w as v ie lle ich t bei 
m anchen E xem plaren  hier eben so gut Vorkom m en m ag, als Q u e n s t e d t  bei den m eisten  
»Stücken aus dem  braunen Jura e an der linken K la p p e  nur e ilf  zählte. V o r lieg en d e  E x em ­
plare aus den E isenoolith  von B ay eu x  haben die norm ale A n zah l von z w ö lf  R ippen. E ine sehr  
verw andte S p ecies aus dem  L ias von Besam jon besitzt das k. k. H of-M ineraliencabinet, die  
sieh kaum von P. .subspinosus unterscheiden lässt. In E n glan d  aus dem Forest M arble von  
Locus und F arleigh .

Z iem lich selten bei Balin.

R e d e n  v a g a n s  S o w e r b y  1815.
Tab. I, Fig. 10.

Pecten i'cigans S o w. M. C. Tab. 543, Fig. 35.
Pecten vagans Morr. Sc L yc. Moll. Great Oolith, II, p. 8— 10, Tab. 1, Fig. 12, 14, 16.
Pecten anisopteurus B u v ign . Atl. Stat. Je la Meuse, p. 25, Tab. 19, Fig. 31—35.
Pecten aniöup/eurus Z eu sch n . Zeitschr. deutsch, geol. Gesellsch. 1864, p. 58.



Es g ib t versch ied en e A rten Pecten, deren äussere S ch a le  m it dicht stehenden concentri- 
schen, schuppigen  L am ellen  bedeckt sind, durch w e lch e  die Sculptur der S chale h ervorge­
bracht w ird, die natürlich dort gan z anders aussieht, w o durch A breibung jen e  Schalenschiohte  
ganz verloren geg a n g en  ist. D as g ib t dann G elegen h eit, eine Art in m ehrere zu zersplittern , 
indem  man je  nach den stärkeren oder schw ächeren  concentrisolicn L a m ellen , und nach den  
durch diese m ehr oder w en ig er  verdeckten  L än gsrippen  unterscheiden zu m üssen glaubt. D er  
Fall hat nam entlich auch b ei vor liegen d er  Art statt, w elche von M o r r i s  und L y c e t t  in drei 
von B u v i g n i e r  in eine vierte S p ec ies  unterschieden w ird.

Bei gan z jungen  E xem plaren  sieht man fast gar k ein e R ippen; erst später treten fünf 
breite R ippen auf, d ie sicii im m er m ehr en tw ick eln , und m eist durch eine Furche zw eith e ilig  
w erden. (P . biplex B u v .  dürfte «auch daher gehören). N icht selten gesch ieh t es jed och , dass 
die fü n f prim ären R ippen sich fortentw ickeln  und secundärc dazw ischen  sich einschalten . 
E rsteres tritt nun in der R eg e l an der rechten, letzteres an der linken K la p p e  auf, und da 
ausserdem  diese gew öh n lich  v ie l stärkere concentrisehe R ippen  besitzt, die rechte Schale  
d a gegen  m eist nur schw ache L am ellen , so ist es nicht leich t, d iese Art genau  zu fixiren.

Diese Schw ierigkeiten werden noch erhöht durch viele andere Unregelm ässigkeiten in 
der Entw icklung der Rippen selbst und wie oben erwähnt, in dem theilweisen oder gänzlichen  
Abreiben der Schale. Tritt dann noch an den beiden Abdachungen eine oder die andere 
Radialrippe mehr auf, Avas wir selbst an unseren Exem plaren beobachtet haben, so Avird die 
Grenze ZAvisehen P. vagans und P. ßbrosus sehr zAveifelhafr.

Mit B ezu g  a u f die oben citirten A b bildun gen , w ob ei die fünf H auptrippen, stärkere W öl­
bung und concentrisehe Streifung der link en  K lap p e als H auptunterschiede berücksichtigt  
sind, m öchten nach vorlieg en d en  E xem p laren  fo lg en d e  als F undorte für P. vagans angegeben  
w erden können:

L indener B erg  bei H annover (teste S to lic k a ); P ierre b lanche von  L angrune, V ieil 
St. R em y, C aillasse bei R an v illc , C oralrag von Scarborough , Cornbrash von B reg ille , R ied- 
lingen  in B ad en , Besan^on, G reat O olith von  M in ch inh am pton , B is ley  und Y orkshire coast. 
W a a g e n  nennt ihn von  N oira iq ue (Ct. N eu fch atel).

Häufig bei Balin und Sanka, selten bei Brodla, Pomorzany und Ivoseielec.

Pecten hemicostatu# M o r r i s  & L y c e t t  1853.

Tab. I, Fig. 15.

Pecten hemicosta/us Morr. & L yc. Moll, from the Great Oolith, II, p. 10, Tab. I, Fig. IG.

D ie  S ch ale  ist e iförm ig  gerundet, z iem lich  g le ic h s e it ig , die link e K la p p e  ist gew ölb t, 
m it u nregelm ässigen  Strahlen und concentrischen  Q uerlam ellen  verziert; im a u sg ew ach se­
nen Zustande treten nam entlich 5 — 6 R ip p en , w elch e  w eit von einander ab steh en , hervor, 
die m it starken knotigen  F alten  in der untern R eg ion  bedeckt sind. D ie  in die w eiten T häler  
fa llenden  zw ei R adialstreifen w erden zu w eilen  zu ebenfa lls knotigen  Z w isch en rip p en , zu­
w eilen  sind sie kaum  bem erkbar. D ie  O hren sind ungleich  und der L änge nach g er ip p t. 
D er obere T heil der S ch ale  der erw ach sen en , und so auch der ju n gen  E xem p lare ist schön  
regelm ässig  gegitrert, und lässt von der im  A lter erscheinenden K notung der Rippen n ich ts  
w ahrnehm en.

M o r r i s  und L y c e t t ,  welche die Art zuerst beschrieben haben, geben der Möglichkeit 
Raum, dass dieselbe eine Varietät von P. vagans Sow.  sein könne. Allerdings steht die Form



dieser Art sehr nahe, doch ist w oh l m it R echt der U ntersch ied  h ervorzu h eb en , dass bei ihr 
jen e  k n otige  R ip p u n g  nicht vorköm m t, dass ferner die concentrisehen  L am ellen  bei w eitem  
reg elm ässiger  g eg en  unten hin zunehm en, und über d ie g a n ze  O berfläche der S ch a le  z iem lich  
g le ich  b leiben . D ie Arten la ssen  sich also  b eide w oh l unterscheiden  und als so lch e  auch  
beibehalten .

D ie  von den genannten  A utoren beschriebenen  S ch a len  stam m en aus dem G rossoolith  
des B ezirk es von  M inehinham pton, w o  sie  n icht selten  Vorkom m en. V on  B alin  sin d  bis jetzt 
nur e in ig e  w en ig e  in der S am m lu n g  der k. k. g eo l. R eichsanstalt befind liche E xem p lare  
bekannt gew orden .

Pecten fibrösen9 S o w e r b y  1 8 1 8 .
Pecten fibrosus Sow . M. C. Tab. 136, Fig. 2.
Pecten fibrosus Sow., G o 1 d f. Petref. Germ. II, p. 46, Tab. XC, Fig. 6.
Pecten fibrosus Z eu sch n . Zeitschr. deutsch, geol. Gesellsch. p. 580.

D ie  Art unterscheidet sieh von Pecten vag ans S o w .  durch die grössere  A nzah l R ip p en , 
w elch e  a lle  g le ich  sind, durch die v ie l feineren Q u erlam ellen , w e lch e  d ieselben  bedecken  
und durch ein e m ehr in die L än ge g ezo g en e  F orm  des U m risses. W ie sch w ier ig  es ist, d ie  
untereinander sehr verw andten  Form en d ieser G ru ppe von Pecten von  einander zu h alten , 
habe ich  schon oben bei P. vag ans auseinander gesetzt. V ie lle ich t könnte hier in B etrach t 
kom m en, dass sich die als Pecten fibrosus S o w .  untersch iedene Form  zum eist höher in den  
Sch ich ten  des Ammonitesmacrocephalus^o^. findet. D ’O r b i g n y  nennt sie  aus dem  C a llov ien  
(Prodr. I, p. 3 4 1 ) von zah lreich en  Orten F ran k reich s; die aus dem  K rak au ergeb iete  von  
B a czy n , Sanka und N ied o p ice  bekannt g ew ord en en  E xem p lare  konnten m it so lchen  von  
Beaum ont, L es V aches noires u. a m. verg lich en  w erden, m it denen sie  w oh l übereinstim m en. 
A uch hier finden sie sich m it Ammonites macrocephalus zusam m en vor.

Pecten lens S o w e r b y  1815.
Pecten lens Sow. M. C. Tab. 205, Fig. 23.
Pecten lens G o ld f. Petref. Germ. II, p. 49, Tab, 91, Fig. 6.
Pecten lens Morr. & L yc. Moll. Great Oolith, II, p. 11, Tab. II, Fig. 1.
Pecten lens Q u en st. Jura, p. 322, 342, 354, 432, Tab. 44, Fig. 12; Tab. 46, Fig. 20; Tab. 48, Fig. 8; Tab. 59, Fig. 3, 4.
Pecten le?is Z eu sch n . Zeitschr. deutsch, geol. Gesellsch. 1864, p. 580.

D ie  sow oh l in E n gland  a ls in Frankreich  und D eutsch lan d  durch a lle  Sch ichten  des 
O oliths verbreitete S p ecies findet sich auch in P o len . D ie  E xem p lare stim m en vo llk om m en  
mit den A bbildun gen , w e lch e  oben citirt w urden , so w ie  m it in V erg leich  g ezo g en en  Stücken  
von  ob igen  L oea litä ten . A n dere A b b ild u n g en , w ie  z. B . bei R ö m e r  (O olith X I I I , F ig . 8) 
w a g e  ich nicht m it S icherh eit zu c it iren , da es le ich t der F all sein  k a n n , dass unter  
S o w e r  b v ’s S p ecies m ehrere andere, aber nur ähn lich e begriffen  w erden . (V erg l. B r o n n  
L ethaea II. p. 2 0 6 ) .

S o  w eit vo llstän d ige  A b bildun gen  und sichere B estim m u ngen  des A lters der S ch ich ten  
bekannt s in d , können w ir das Vorkom m en durch den gan zen  m ittleren Jura  für g e w is s  
annehm en. Q u e n s t e d t  beobachtete d ie  A rt in ihrer V erb reitu n g  von den untersten Sch ich ­
ten bis in die m ittleren (br. Jura  a— y)- M o r r i s  u n d L y c e t t  fanden sie  überall im  U nter- 
und G rossoolith . O p p e l  (Juraform . 6 0 7 ) beschränkt sie  a u f das O xford ien ; doch ist d iese  
B egren zu n g  jed en fa lls  zu en g  gegriffen .

Pecten lens S o w .  kom m t ziem lich  häufig  bei B a lin  und B ro d la , seltener bei Sanka und 
Ivoscie lec  vor.



Pecten vimineus S o w e r b y  1815.

Pecten rtminens Sow., G old f. Petref. Germ. II, p. 54, Tab. 89, Fig. 7.
Pecten vimineus Sow . M. C. p. 543, Fig. 1, 2.
Pecten vimineus Z eu seb n . Zeitsch. deutsch, geol. Gesellsch. 1864, p. 580.

Die von S o w e r b y  aus dem Coralrag von Malton beschriebene, von Morr i s ,  O p p e l  
und d’O r b i g n y  in das Oxfordien versetzte Species findet sich, wie ich mit Bestimmtheit 
nachzuweisen glaube, auch hier vor, also in einem viel tieferen Horizonte als früher 
bekannt war.

Die Art nähert sich der Lias - Species P  textorius S c h 11 h m ., unterscheidet sich 
jedoch durch die gröberen concentrischen Streifen und die meist so auffallend zweitheiligen 
Rippen, welche man in der Art wie sie bei P. textorius Vorkommen nur auf den flachen 
Unterschalen beobachten kann. Die oben citirten Abbildungen stimmen mit den zahlreichen 
Exemplaren, welche vorliegen sehr genau überein. Ebenso liegen ganz gleiche Exemplare 
aus dem Eisenoolith von les Moutiers, aus dem Unteroolith Englands, so wie vom Nipf bei 
Bopfingen, und aus dem Grossoolith von Graye vor, so dass wohl die bei weitem grössere 
vertieale Verbreitung ausser allen Zweifel gesetzt erscheint.

P. vimineus Sow.  kommt häufig bei Balin vor, seltener bei Brodla und Sanka.

L I M A  B r u g u i ä r e s  1792.
L i m u  p e c t i n i f o r m i s  Sc l i l o thcim sp.

Ostracites pectiniformis S c h lo th . Pctrefactenk. I, p. 321.
Lima proloscidea Sow . M. C. Tab. 2, Fig. 4.
Ostrea pectiniformis Z iet. Yerst. Württemb. Tab. 47, Fig. I.
Lima substriata M iinst., G oldf. Petref. II, p. 88, Tab. 103, Fig. 1.
Lima pectiniformis Morr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 2G, Tab. 6, Fig. 9.
Lima pectiniformis L yc. Supplem. p. 39, Tab. 39, Fig. I.
Lima prohoscidea Chap. & Dew. Foss. Luxcmb. p. 20*2, Tab. 31, Fig. 1.

Die grosse unendlich variirende und eigenthümlicheLima, für welche Bronn (Letheall, 
pag. 215) einen eigenen Genusnamen — H innita—  vorschlägt, und welche auch Mo rr i s  
und L y c e t t  1. c. als die Type für eine besondere Reihe von Limen ansehen, begegnet uns 
auch hier in ihren zahlreichen Abänderungen wieder. Es ist oftmals versucht worden, die ver­
schiedenen Spielarten als selbstständige Species aufzustellen, die Formen aber gehen so in ein­
ander über, dass es ganz unmöglich erscheint, feste Abgrenzungen zu treffen, und so muss 
die ganze Reihe —  deren Synonyme aufzuführen ich nicht wiederholen wollte, indem sie 
sich in den oben citirten Werken ohnehin vereinigt finden —  wieder zusammenfallen. Es ist 
fast keine Localität des unteren und besonders des mittleren Ooliths, welche diese Species 
nicht aufzuweisen hätte. Wer je in Schwaben und Franken gesammelt hat, hatte Gelegenheit, 
sie in allen Grössen von einem halben Fuss bis zu wenigen Zoll Durchmesser zu finden. In 
derselben Mannigfaltigkeit findet sie sich allerorts in England, Frankreich und der Schweiz, in 
Luxemburg, Hannover und im braunen Moskauer Jura.

So kommt nun auch diese Art in allen möglichen Varietäten und Altersstufen zu Balin, 
Brodla, Lusowiee, Balowice und Sanka vor.

Itimea duplicata S o w e r b y  sp.
Plagiostoma duplicata Sow . M. C. p. 559, Fig. 3.
Lima duplicata Sow ., G old f. Petref. Germ. II.
Lima duplicata M orr. & L yc . Great. Ool. II, p. 26, Tab. II, Fig. 6.



Diese schon vielfach abgebildete Art zeichnet sich aus durch ihre schiefe, schmale Form, 
stark gekrümmten Wirbel und das bedeutende Abnehmen oder gänzliche Fehlen der Streifung 
an der Lunula, während die Streifen an der hinteren Abdachung meist vorhanden sind, so wie 
durch die schiefstehenden vorhandenen Schlosszähne. Auf letzteren Charakter, welcher diese 
Art wie andere von den eigentlichen Limen scheidet, gründete Bro n n  (Lethaea III, 216) sein 
(ienus Limea, welches ich beibehalte. Im Lias kommt eine ähnliche Form vor, welche etwas 
breiter aber weniger schief ist, und wie sie Q u e n s t e d t  als Plagiostoma duplum (Jura, Tab. 4, 
Fig. 7) abbildet. Dahin gehört wohl auch C h a p u i s  und D e s w a l q u e ’s Species aus dem Lias 
von Luxemburg (Foss. Luxemb., Tab. 30, Fig. 3). Q u e n s t e d t  (1. c. p. 435) glaubt auch die 
G o l d f u s s ’sche Art hieher ziehen zu sollen, was wohl nicht gut statthaft ist, denn es liegen 
Stücke aus dem Grossoolith vor, welche ganz mit der G o l d f u s s ’schen Abbildung stimmen. 
Mo rr i s  und L y  cet t  ziehen wohl mitBecht B u v i g n i e r s  (Stat. geol. d. 1.Meuse. 22, Tab. 18, 
Fig. 11— 13) L. alternicosta zu L. duplicata.

S o w e r b y ’s ursprüngliche Art stammt aus dem Cornbrash von Malton, d’O r b i g n y  ver­
weist L. (luj)licüta in das Callovien und Oxfordien und stellt für das Bathonien eine ähnliche 
Species L. Ilippia  (Prodr. I, 313) auf. Morr i s  schreibt ihr eine sehr grosse verticale Verbrei­
tung zu vom Coralrag von Malton bis hinab in den Great Oolith von CotteswoldHills. O p p e l  
beschreibt sie aus dem Unteroolith, Q u e n s t e d t  aus dem braunen Jura 6. S c h r ü f e r  fand sie 
in äquivalenten Schichten im fränkischen Jura, W a a g e n  aus den gleichen Schichten aus dem 
Canton Aargau.

L. duplicata ist auch eine von den wenigen Arten, die sich überall finden; so kommt sie 
auch in Polen häufig bei Balin, Brodla, Sanka, Lusowice, Koscielec und Czalkowice vor.

Wdima semicircularis G o l d f u s s  1 8 3 6 .

Lima semicircularis G o 1 d f. Petref. Germ. II, p. 75, Tab. 101, Fig. 6.
Lima semicircularis Morr. & L yc. Moll. Great Oolith, II, p. 29, Tab. III, Fig. 3.

Die von Balin vorhandenen Exemplare stimmen vollständig mit jener von Bayeux, woher 
G o l d f us s ’ Originale stammen. Die Form erinnert lebhaft an L. punctata Sow. ,  indessen ist 
letztere immer viel höher gewölbt und viel dichter und feiner punktirt. Die G old  fu ss ’sche 
Abbildung von L . semicircularis stellt ein höheres Exemplar dar, wie sie selbst bei Bayeux 
nur selten sind. Morris  und Ly cet t  bilden 1. c. eine schmale Varietät ab, indessen kommen 
im Grossoolith von Minchinhampton auch ganz identische Stücke mit denen von Bayeux und 
Balin vor.

Die Art erscheint in Frankreich im Bajoeien d’Orb., in England im Great Oolith, in 
Schwaben im braunen Jura o. Auch in den pflanzenführenden Schichten von Val d’Arsa im 
Vicentinischen glaube ich sie mit Sicherheit nachgewiesen zu haben. Häufiger in Polen bei 
Balin und Brodla, selten bei Sanka und Lusowice.

Lima cardiifovmis S o w e r b y  1815.

Plagiostoma cardiiformis Sow . M. C. Tab. 113, Fig. 3.
Lima cardiiformis Morr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 27, Tab. 3, Fig. 2, 2 a.

S o w e r b y  und Morr i s  und L y c e t t  beschreiben diese Art aus dem Grossoolithe und 
bilden etwas breitere Exemplare ab, während unsere wenigen Stücke mit der schmäleren Form, 
wie solche bei Minchinhampton vorkommt, ganz genau übereinstimmen. Charakteristisch für 
L. cardiiformis sind die starken, flach abgerundeten Radialrippen mit ihren schmalen Zwischen­



räumen, in welchen man die stäbchenförmigen Reste der Zuwaehsstreifen wahrnimmt; dabei 
ist die Schale mässig gewölbt. Mit dem Alter nimmt das Gehäuse rascher an Breite als an 
Höhe zu.

Ziemlich selten bei Balin, Brodla und Pomorzany.

Lima striglllatu L aube.

Tab. I , Fig. 9.

f Lima bellula Morr. & L yc. (non d’O rb ig n y ) Great Oolith, II, p. 30, Tab. III, Fig. 9.

Schief eiförmig, nach vorn viel rascher abfallend als nach unten und rückwärts. Die 
Wirbel sehr stark gewölbt und umgebogen. Ohren fast gleich, die Lunula sehr tief und 
schmal, nach abwärts lang zugespitzt, unterhalb des hinteren Ohres sanft ausgeschweift. Die 
ganze Oberfläche ist mit feinen Radialstreifen bedeckt, die an der vorderen Abdachung weiter 
von einander entfernt stehen als an der hinteren. Die noch feineren Zuwachsstreifen sind nur 
in den vertieften Linien erhalten, wodurch diese pnnktirt erscheinen. Die Schlossfläche ist 
sammt der Ligamentgrube horizontal linirt und am Ende der Ohren befindet sich an der Innen­
seite jederseits ein kleinerHöcker.

M o r r i s & L y e  ett bilden 1. c. unter dem Namen L. bellula eine sehr ähnliche höchst wahr­
scheinlich identische Art ab. In Ermanglung von Exemplaren lässt sich dies aus der Abbil­
dung nicht genau entscheiden. Zudem aber hat d’O r b i g n y ,  Prodr. II, 371, diesen Namen 
einer ganz verschiedenen Art gegeben. Nahe verwandt erscheint L. tenuistria Goldf .  (Petref. 
Germ. II. Tab. 101, Fig. 3). Doch ist dieselbe weniger gewölbt und nicht mit secundären 
Rippen gegen den Rand versehen, auch stehen die Wirbel weiter über die Ohren vor und 
sind letztere nicht wie bei der Baliner Art quer-, sondern längsgestreift.

Q u e n s t e d t  scheint sie unter seiner Plagiostoma tenuistriatum (Jura, pag. 436) zu ver­
stehen; die Species kommt, wie vorliegende Exemplare ausser Zweifel stellen, am Nipf bei 
ßopfingen im braunen Jura ö vor, eben so findet sie sich im Unteroolith von Bayeux.

Die Art kommt bei Balin, Brodla und Sanka selten vor.
Originale in der Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinetes.

Lima Lycetti Laube .

Tab. I , Fig. 12.

Lima punctata Morr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 130, Tab. XV, Fig. 9 (non S ow erb y).

Gehäuse sehr schief, schmal, abgerundet vierseitig, ziemlich stark gewölbt mit spitzen und 
umgebogenen Wirbeln. Die Lunula ist schmal, nach unten spitz verlängert und sehr tief. Die 
Ohren stossen unter einem Winkel von 140° zusammen, das vordere ist etwas kürzer als das 
hintere, unterhalb ihren Enden befindet sich an der Innenseite jederseits ein Höcker. Die 
Ligamentgrube ist schief nach rückwärts, dreiseitig und sehr tief. Die ganze Oberfläche der 
Schale ist mit sehr zahlreichen Radialrippen bedeckt, die meist vierseitig sind, oft etwas ver­
bogen und durch gleichbreite, schief eingeschnittene Zwischenräume getrennt, selten sind 
letztere an besonders grossen Exemplaren breiter als die Rippen. Zuwachsstreifen sind nur 
stellenweise in den Zwischenräumen bemerkbar. Die Radialrippen nehmen gegen die hin­
tere Abdachung allmählich ab, während sie an der Lunula entweder sehr fein sind, oder auch 
ganz fehlen.



Diese Art erhielt als L. punctata Sow.  die geol. Reichsanstalt von Herrn L y c e t t  aus 
Minchinhampton. Sie ist aber vollkommen von S o w e r b y ’s Species aus dem untersten Lias 
verschieden.

Ziemlich häufig von Balin, von Koscielec selten.

Lima complanata Laube.
Tab. I , Fig. 11.

Schale schief, abgerundet vierseitig und ziemlich flach. Der Wirbel ist zugespitzt und 
tritt nur wenig über die Schlossfläche heraus. Die Ohren sind gleich gross und stossen unter 
einem Winkel von beiläufig 130° zusammen. Unterhalb der Ohren besitzt die Schale beider­
seits eine schwache Ausbuchtung. Die Oberfläche ist mit zahlreichen Radialrippen versehen, 
die bald stärker bald schwächer sind. Die Zwischenräume derselben sind eben so wechselnd, 
bald schmäler als die Rippen — besonders wenn diese stark abgerieben sind — bald von 
gleicher Breite. Die Zuwachsstreifen treten nicht deutlich in den Zwischenräumen auf. Die 
Lunula ist nicht tief, schmal aber sehr lang und durch eine Kante der zusammenstossenden 
Schalenränder getheilt. Die Radialstreifung ist an derselben eine feinere, während die Rippen 
gegen die hintere Abdachung zu nur allmählich schwächer werden.

Die Schlossfläche ist gross, mit einer eiförmigen nach oben gespitzten Ligamentgrube, 
während dieselbe bei L. semicircularis scharf dreiseitig ist. Sowohl am Ende jedes Ohres als 
auch etwas tiefer befindet sich an der Innenseite der Schale ein kleiner Höcker. Eine genaue 
Vergleichung dieser Art mit L. rotata G o l d f u s s  (Petref. Germ. II., pag. 83 , Tab. 102,  
Fig. 2) aus dem weissen Jura von Streitberg wäre sehr wünschenswerth da- die Art sehr 
ähnlich zu sein scheint, doch war diese aus Ermanglung eines Exemplares von dort nicht 
möglich.

Selten von Balin, Luszowice, Brodla, Pomorzany.
Exemplar im k. k. IIof-Mineraliencabinete.

Lima ( Limatutay gibbosa S o w c r b y  1 8 1 7 .

Lima gibbosa Sow . M. C. 152.
Lima gibbosa Morr. & L yc. Great Ool. II, p. 2S, Tab. 3, Fig. 7.
Lima gibbosa Q u en st. Jura, Tab. 59, Fig. 14.

Die Form der Schale ist immer etwas schief, nie gerade. Sowohl unter den Exemplaren 
von Balin als auch von Bayeux und Minchinhampton etc. findet man so schiefe Stücke, die 
mit d’O r b i g n y ’s L . comobrina (Russia, 477) vollständig übereinstimmen, daher diese Art 
kaum zu trennen sein wird. Die Streifen an den beiden Abdachungen sind manchmal sehr 
deutlich, manchmal nur an der einen Seite und fehlen ganz; selbst sehr feine secundäre Rip­
pen zwischen den Hauptrippen in der Mitte der Schale sind hier nicht ganz ausgeschlossen.
(L . Helena d’O r b i g n y ,  Prodr. I., pag. 283). Es können daher alle diese Merkmale fiir sich 
allein nie als Artenunterschiede angesprochen werden. Sehr charakteristisch ist indessen für 
diese Art die Grösse, die stark gewölbte schmale Form und die plötzliche Abnahme der Stärke , 
der Rippen nach den beiden Abdachungen hin.

O p p e l  und L y c e t t  halten die von G o l d f u s s  als L. gibbosa beschriebene Art für ver­
schieden durch die Anzahl der Rippen (Vgl. Oppel ,  Juraform. pag. 414; Lyce t t ,  Supplem. 
pag. 41, Tab. 33, Fig. 8), auch läge dieselbe höher als die S o w e r b y ’sehe Species. Ob sich 
aber bei den angegebenen Veränderlichkeiten der äusseren Form die Species als cofistant



verschieden halten kann, oder ob sie wohl nur eine Varietät sei, will ich für jetzt dahin­
gestellt sein lassen, doch möchte ich mich eher letzterer Annahme zuneigen, zumal in den 
höher liegenden Schichten bis in die Kreide so nahestehende Arten Vorkommen, bei denen 
der Typus sich so gleich bleibt, dass nur geringe Unterschiede in Verbindung mit dem 
verschiedenen Horizont ihrer geologischen Verbreitung die Auseinanderhaltung der Speeies 
ermöglichen.

Die Art ist überall verbreitet, d’O r b ig n y  nennt sie aus dem Bajocien und Bathonien, 
M orris und L y c e t t  aus den Inferior und Great Oolith im schwäbischen braunen Jura, 
Q u en sted t aus y und o und O p p e l aus dem Unteroolith.

Sie findet sich bei Balin häufig, weniger so bei Koscielec.

L i m a  ( L i m a t u l a }  g i o b u l a r i s  Laube.
Tab. I, Fig. 3.

Der Umriss des Gehäuses ist nahezu kreisförmig, die Klappen sehr stark gewölbt mit 
gebogenen, weit übergreifenden Wirbeln. An der vorderen Abdachung fällt die Schale rasch 
ab. Das vordere Ohr ist viel kleiner als das rückwärtige. Die Oberfläche ist mit zahlreichen 
scharfen Rippen versehen, welche durch noch einmal so breite Zwischenräume von einander 
abstehen. Ausser deutlichen Zuwachsstreifen beobachtet man unter der Loupe noch sehr feine 
Radialstreifen über die ganze Schale.

Die stark kugelförmig aufgeblasene Form unterscheidet sie leicht von anderen.
Sehr selten bei Balin.
Originalexemplar im k. k. Hof-Mineraliencabinete.

H I N N I T E S  D e f r a n c e  1821.
H in n i t e s  tu b e r c u l o s u s  Go l df us s  sp. 1836.

Spondylus tuberculosus G oldf. Petref. Germ. II, p. 93, Tab. 105, Fig. 2.
Tecten tuberculosus Q u en st. Jura, p. 434, Tab. 59, Fig. 9 — 10.
? Ilinnites abjectus Morr, et L yc. Moll, of the Great Ool. II, Tab, 9, Fig. 7 (non P h i 11.).

Schon G o l d f u s s  hebt die Ungleichheit der Kippen an der linken gewölbten Klappe 
als ein eigenthümliches Merkmal dieser Art hervor. Zwischen einigen starken oft knotigen 
Rippen sind gewöhnlich 3— 4 schwächere Kippen eingeschaltet, die abermals nach der Grösse 
der Schale mit noch feineren abwechseln. Diese Verschiedenheit in den Rippen tritt besonders 
deutlich hervor in der Mitte der Schale und verwischt sich allmählich nach den Seiten hin. 
Die secundären Rippen haben nie die Feinheit des H. abjectus P h i l l i p s ,  was beide Arten 
gut unterscheiden lässt. Die linke Klappe ist flach aufgewachsen und der tiefe Ausschnitt am 
Ohr veranlasste Q u e n s t e d t  (Jura, pag. 455) für die verwandten Arten einen eigenen Genus­
namen —  Velata —  vorzuschlagen.

Hinnites tubercidosus besitzt eine weite geographische Verbreitung in vollkommen äqui­
valenten Schichten. Im mittleren braunen Jura findet sich die Speeies in Deutschland zu 
Wasseralfingen, am Nipf bei Bopfingen und anderen Localitäten der schwäbischen Alp; in 
der Normandie zu Bayeux und Niort (d'Orb. Prodr. I, pag. 285), wie auch zu les Moutiers 
und May.

In  E n gland  zu N a ilsw o rth , Scarborough  wie auch zu M inchinham pton im  G rossoolith .
Im  G eb iete  von K rakau findet sich  d ie  A rt n icht selten  zu B alin , Sanka, B rodla, L uso- 

w ice  und P om orzan y.



H in n i t e s  a b j e c t u s  P h i l l i p s  sp. 1836.

Pcrten abjectus P li i l l .  Geol. Yorks. I, Tab. 9, Fig. 37.
Uinnites abjectus Morr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 125, Tab. XIV, Fig. 3.
Hinnites velatus M orr. Sc L yc. (non G oldf.) ibid. p. 14, Tab. II, Fig. 2.

Die P h i l l i p s ’sche Speeies wird von O p p e l  mit der vorigen Species identificirt. Nach 
vorliegenden Stücken, so wie bei einer Vergleichung der vorhandenen Abbildungen möchten 
darüber doch gerechte Zweifel entstehen und vielleicht eine Trennung, wie ich sie hier vor­
schlage, annehmbar erscheinen.

Uinnites abjectus Phi l . ,  welcher sich weit mehr, wie auch Morri s  hervorhebt, U  velatus 
S o h l t  hm. nähert, unterscheidet sich deutlich durch eine mehr gerundete Form, so wie durch 
viel feinere, gleichmässigere Rippen, welche je eine secundäre und dazwischen noch weitere, 
schwächere Nebenrippen eingeschalten haben. Die Rippen sind schwach gekörnt, was Morri s  
und L y c e t t  als den einzigen hervorragenden Unterscheidungsgrund für die Species bildet; 
wohl aber möchte man noch hinzufügen können, dass die Species ausserdem noch nicht gebo­
gene, sondern gerade ausstrahlende Rippen besitzt, und verhältnissmässig etwas gewölbter ist 
als die frühere.

Die Species findet sich in England im Grossoolith von Whitwell und im Unteroolitli von 
Glaizedale in Yorkshire, auch im Unteroolith von Gloucestershire ist sie nicht selten. Eben so 
kommt die Art auch bei Balin und Sanka ziemlich häufig vor.

H in n i t e s  s u b l a e v i s  Laube.
Tab. I ,  Fig. 14.

Die Schale ist ziemlich dick, entweder stark gewölbt und dann meist etwas höher als 
breit, oder es sind beide Dimensionen bei stärkerer Depression ziemlich gleich. Der Wirbel ist 
zugespitzt, das vordere Ohr ist sehr gross, an der Basis mit einer sanften Ausbuchtung, das 
hintere sehr klein. An beiden Abdachungen ist die Schale abgerundet. Die Oberfläche ist mit 
entfernten Radialstreifen bedeckt, zwischen die sich stellenweise noch viel feinere ein- 
schieben. Wenn die obere Schalenschichte abgerieben wird, was in der Regel an dem Buckel 
stattfindet, so sind nur mehr die feinen Zuwachsstreifen sichtbar, und solche Stücke sind dann 
sehr der von Q u e n s t e dt  (Jura, Tab. 24, Fig. 12) abgebildeten Anomia opalina aus dem 
braunen Jura a von Boll ähnlich. Doch ist die Ligamentgrube an den mir vorliegenden 
Exemplaren sehr deutlich, schmal und tief, sie liegt genau unter dem Wirbel und ist 
ganz gerade.

Bei Balin selten.
OrigimUexemplare im k. k. Hof-Mineralieneabinete.

I N O C E R A M U S  S o w e r b y  1819.
I n o c e r a m u s  f u s c u s  Que ns tedt  1858.

Tab. II, Fig. 1.
Inoceramus fuscus Q u cn st. Jura, p. 355, Tab. 48, Fig. IS.
Jnoceramus amygdaloid.es Autor, an G o ld fu ss?
? Inoceramus Fittoni Morr. Sc L yc. Moll. Great Ool. II, p. 24, Tab. 3, Fig. 14.
Inoceramus fuscus Q u en st., S e e b a c h  Hannov. Jura, p. 109.
Inoceramus fuscus Z eu sch n . Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1863, p. 580.

Ein Exemplar von Balin stimmt ganz genau mit der oben von Q u e n s t e d t  abgebildeten 
Figur aus dem schwäbischen Trümmeroolith. O p p e l  und andere Autoren identificiren die



Species mit G o l d f u s s  I. amygdaloides, obwohl G o l d f u s s  seine Species aus dem Lias von 
Altdorf anführt. Ich finde es am vortheilhaftesten für diesen Fall, Q u e n s t e d t ’s Bezeichnung 
in Anwendung zu bringen, da wenigstens die genaueste Übereinstimmung der Form constatirt 
ist. Inoceramus FittoniL y cet t  l.c. scheint wenig verschieden, doch will ich eine Identität nicht 
mit Sicherheit aussprechen.

Die schwäbische Art kommt mit Ammonites Murchisonae im Unteroolith häufig vor 
(br. Jura j3). Ja, sie ist für diese Schichten ein sehr bezeichnendes Petrefact. Neuerlich ist sie 
auch in der Schweiz (vergl. Waagen ,  Juraf. pag. 67, 6S) und an anderen Localitäten im 
gleichen Horizont gefunden worden. Für den Fall, als wirklich I. Fittoni L yc e tt mitder  
Species identisch i s t , fehlt sie auch in England nicht und findet sich dort zu Stonesfield Ox- 
fordshire, also etwas höher als die deutsche.

P I N N A  Linnd 1758.
Pinna cttneata Bean 1836.

Tab. II , Fig. 2.

Pinna euneata B ean , P h i 11. Yorkshire, I, Tab. 9, Fig. 17.
Pt7i7ia euneata Morr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 32, Tab. VI, Fig. 11.
Pinna euneata Q uenßt. Jura, Tab. 61, Fig. 2, p. 438.

Das einzige bei Koscielec gefundene Exemplar stimmt genau mit Exemplaren, welche 
das k. k. Hof-Mineraliencabinet aus dem Bathoolithe und Cellowayrock von Scarborough, 
dem braunen Jura 8 von Geissingen und dem Unteroolith von Crickley und Doubs besitzt. 
Die Abbildung von P h i l l i p s  ist zwar, wie viele andere, ziemlich unklar, doch schliesse ich 
mich hier an Mo rr i s  und L y  cet t  zunächst an, allerdings zeichnen diese ein Exemplar, 
an dem die Badialstreifen im Yerhältniss zu dem Baliner ungewöhnlich nahe stehen, doch ist 
das Übrige sehr übereinstimmend. Die Stärke der Streifung ist sehr unzuverlässig, da die 
Oberfläche jedesmal verändert wird, so bald sich eine Schichte der Schale ablöst.

Um allen Irrthümern vorzubeugen gebe ich die Abbildung des Exemplares, woraus die 
Identität am besten ersichtlich werden wird.

Ausser dieser Species wurde bei Balin auch noch ein Steinkern einer grossen Pinna 
gefunden, welcher beiläufig die Form von P. M orr. & Lyc. besitzt. Es dürfte dies
vielleicht eine neue Art sein, doch lässt der Erhaltungszustand, so wie der Mangel einer Schale 
eine sichere Bestimmung nicht zu, weshalb ich sie hier nur im Yorübergehen erwähne.

Ebenso finden sich bei Balin und Lusowice Bruchstücke eines grossen Trickites vor, 
welche jedoch zu einer Bestimmung unzureichend sind. Die oft bis 20 Millim. dicke Schale ist 
von Vioen und Bohrmuscheln vielfach durchlöchert. Ein ähnliches Vorkommen hat auch 
Q u e n s t e d t  (Jura, pag. 439) im schwäbischen braunen Jura 8 beobachtet.

G E B V I L L I A  D e f r a n c e  1821.
Cfe r v i t l i a  a c u ta  S o w e r b y  1817.

Gervillia acuta S ow . M. C. Tab. 510, Fig. 5.
Gervillia lanceolata G oldf. Petref. Germ. II, Tab. 115, Fig. 9.
Gervillia acuta Morr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 20, Tab. 3, Fig. 12; Tab. 14, Fig. I.
Gervillia aviculoides Q u en st. Jura, p. 442, Tab. 60, Fig* 1.

Obwohl das einzige vorliegende Exemplar nicht ganz wohl erhalten ist, scheint es mir 
mit den oben citirten Abbildungen doch wohl übereinzustimmen. Noch mehr Sicherheit erlangt



die Bestimmung dadurch, dass dasselbe mit mehreren Stücken aus dem Grossoolith von Min- 
chinhampton verglichen werden konnte, welche vollkommen identisch sind. Das Schloss, 
welches an dem Baliner Exemplare beobachtet werden konnte, besteht aus zwei Paar schiefen 
Leistenzähnen, von denen der vordere klein, der hintere lang ist, das erste Paar liegt gleich 
hinter dem Wirbel, das zweite ist gegen das hintere Ende des Flügels gerückt.

Die Speeies kommt in England in den Stonesfields-slates bei Cotteswold, Cold comfort 
(Huckmann Geol. Cheltenham, pag. 75 G. lanceolata Goldf. ) ,  Cheltenham, im slaty Oolith 
von Collyweston vor.

0  p p e 1 (Juraform, pag. 417) fand sie mit Amm. Murchisonae zu Aalen in Württemberg. 
Nach Q u e n s t e d t  verbreitet sie sich vom Jura ß bis 3 hinauf, wo sie sich zu Aschingen bei 
Tübingen findet.

Unser Exemplar stammt von Iiadwanovice.

M O D I O L A  L a m a r e k  1799.
M o d io la  S o w e t ' b y a n a  d’Orbigny sp. 1849.

Modiola plicata Sow . (non G m clin) M. C. Tab. 248, Fig, 1.
Mytilus plicatus G old f. Fetref. Germ. II, Tab. 130, Fig. 12.
Mytilus Sowcrbyanus d'Orb. Prodr. I, p. 282.
Mytilus Sowerbyanus Morr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 30, Tab. IV, Fig. 1.
Modiola plicata Q u enst. Jura, p. 337, Tab. 49, Fig. 14.

Die eonstante langgestreckte Form, einem Soleniden sehr ähnlich, mit dem fast rechtwink- 
licli auf dem schräg vom Wirbel zum Hinterrand verlaufenden Kiel gebogenen Kippen unter­
scheidet diese Art leicht von allen andern.

B r o n n  gibt in seiner Lethaea (II, Tab. 4, pag. 234) ein grosses Verzeichniss von Loca- 
litäten. woselbst die Speeies sich findet. Die Speeies findet sich in Schwaben mit Amm, 
Murchisonae zu Wasseralfingen und Zillhausen, in Frankreich ist sie wie in England aus 
den analogen Schichten nachgewiesen worden, aber auch im Grossoolith Englands ist sie 
nicht selten.

Bei Balin ist sie ziemlich häufig, sonst ist nur bei Lusowiee noch ein Exemplar gefun­
den worden.

JTModiola c u n e a ta  S o w e r b y  1817.
Modiola. cuneata Sow. M. C. Tab. 241, Fig. 1.
Mytilus cuneatus Morr. & Lyc. Moll. Great Ool. II, p. 131, Tab. 14, Fig. 9.
Modiola cuneata Phi 11. Geol. Yurkskirc, Tab. 5, Fig. 28.
Modiola modiolata Q uenst. Jura, p. 438, Tab. 60, Fig. 5.
Mytilus cuneatus Z euse kn. Zeitsohr. deutsch, geol. Gesellsch. p. f>80.

Ist gewöhnlich etwas kürzer als Mod, gibbosa Sow.,  dabei aber eben so dick, wodurch 
sich das ganze Grössenverhältniss ein wenig verändert. Die Schale besitzt am oberen, con­
vexen Rande einen kurzen Flügel, der nicht bis zur Mitte reicht; die Oberfläche zeigt bei 
guter Erhaltung kurze, feine Radiallinien an den Zuwachsstreifen. Modiola gr eg aria Gol d f us s  
aus dem Eisenoolith von Aalen ist von M. cuneata wohl nicht verschieden.

Das gewöhnliche Vorkommen dieser Art ist irn Unteroolith, worin sie sowohl in Frank­
reich als in England und Deutschland zumeist vorkommt; doch geht sie in beiden letzten 
Ländern auch bis in den Grossoolith hinauf.

Bei Balin ist diese Art nh ht selten, sie findet sich auch zu Poremba im Eliasschacht auf 
der Lyssa Gora.



m o d io l a  g i b b o s a  S o w e r b y  1817.
Tab. II, Fig. 4.

3fodiola gibbosa Sow . M. C. Tab. 211, Fig. 2.
Mytilus gibbosus Chap. & Dew. Fossiles d. Luxemb. p. ISO, Tab. 25, Fig. 7.
Modiola gibbosa L yc. Supplem. Moll. Great Ool. p. 42, Tab. 33, Fig. 11.

Diese Art umfasst Formen, welche der M. imbricata und cuneata sehr nahe stehen und in 
der That sehr schwer zu erkennen sind. Im Allgemeinen sind die Schalen stärker gewölbt, 
nach rückwärts verschmälert und am Rücken gleichmässig abgerundet ohne deutliche Flügel. 
Ausserdem sind die Zuwachsstreifen gewöhnlich viel feiner als bei M. imbricata.

D’O r b i g n y  gibt M. gibbosa aus dem Callovien an; es liegen Exemplare aus Oxfordien 
inf. von St. Scolasse vor. welche wohl identisch sein dürften, nach L y c e t t  im Cornbrash von 
Mellbury Osmond und gemein in den südlichen Oolithgebieten. Nach Chapui s  und D e w a l q u e  
1. c. findet sie sich auch in den äquivalenten Schichten von Longwy.

In Galizien findet sich diese Art bei Balin, Brodla und Sanka, doch überall ziem­
lich selten.

N lo d io la  i m b r i c a t a  S o w e r b y  1817.
Tab. II, Fig. 3.

Modiola imbricata Sow. M. C. Tab. 212, Fig. 1 und 3.
Mytilus imbricatus Morr. & L yc. I, II, p. 41, Tab. 4, Fig. 2.
Modiola imbricata S eeb a ch , Hannov. Jura, p. 113.

Die Art ist durch einen geraden Flügel charakterisirt, welcher bis in die Mitte des 
Rückens reicht. Der Flügel bildet hier ein stumpfes Eck. Die Schale ist etwas flacher und 
gekrümmter als gibbosa, dabei unten breiter und an der Stirne spitzer ausgezogen. Die Zu­
wachsstreifen gewöhnlich ziemlich stark, die Bucht auf der Bauchseite je nach dem Alter etwas 
schwächer oder stärker.

Exemplare von Minchinhampton stimmen mit den von Balin sehr genau überein. Die 
Species fand O p p e l  (Juraf, p. 489) in den Schichten der Bathgruppe in England und Würt­
temberg verbreitet. Identische Exemplare liegen im k. k. Hof-Mineralieneabinete, weiter noch 
aus dem Cornbrash von Scarborough, wie auch aus dem br. Jura ö vom Nipf bei Bopfingen; 
nach S e e b a c h  im Cornbrash von Wettbergen in Hannover, nach W a a g e n  im Cornbrash von 
Frick im Canton Aargau u. a. a. 0 .

Bei Balin häufig.

JTModiota ( m o d i o l a r i a }  s t r i a t u l a  Quenstedt  1858.
Mytilus pul eher G oldf. (non P h i 11.) Petref. Germ. II, p. 177, Tab. 131, Fig. 8.
Modiola striatula Q u en st. Handb. d. Petrefactenk. p. 521, Tab. 43, Fig. 7.
Modiola striatula Q u en st. Jura. Tab. 60, Fig. 4, p. 430.
? Mytilus pulcher Z eu sch n . Zeitschr. deutsch, geol. Gesellsch. p. 580.

Die Schale ist bei der ziemlich starken Wölbung verlängert und schwach gebogen, so 
dass die Bucht wenig hervortritt. Der obere Theil ist ein wenig flügelartig erweitert, bildet 
aber nur einen einfachen Bogen ohne einen Winkel zu bilden. Der hintere Theil ist ver­
schmälert und abgerundet. Die hintere Hälfte der Schale ist vom Wirbel aus fein radial 
gestreift, auf der vorderen Seite merkt man äusserst wenige solche Streifen in der Nähe des 
Wirbels. Die Radiallinien werden von Zuwachsstreifen durchschnitten, wodurch sie ein wenig 
knotig werden und die Oberfläche fein gegittert erscheint.

Bisher sind nur einige Exemplare bekannt geworden von Koscielec, welche vollkommen 
mit einem Exemplare vom Nipf bei Bopfingen aus dem br. Jura o übereinstimmen. O p p e l



(Juraform. pag. 413) nennt sie aus den unteren Schichten des Ammonites Humphrisianus vom 
Bamsberge bei Donzdorf. Q u e n s t e d t  kennt sie von Laufen bei Balingen. Keineswegs aber 
kann man recht gelten lassen, was Q u e n s t e d t  bezüglich des eingeführten Namens erwähnt; 
die als identisch citirte Figur bei G o l d f u s s  ist eine Myoconcha ( G o l d f u s s  1. c. 131, Fig. 1), 
also etwas ganz anderes, es muss demnach die Bezeichnung lediglich auf die zweite citirte 
Figur (ibid. Fig. 8), von der Q u e n s t e d t  sagt, dass sie besser übereinstimme als die frühere, 
nur finde er den früheren Namen bezeichnender, so wie auf die von Q u e n s t e d t  selbst zwei­
mal abgebildete Species beschränkt werden.

Morr i s  und L y c e t t  1. c. (pag. 38, Tab. IV, Fig. 12) beschreiben eine ähnliche doch 
breitere Form als Mytilus jmlcherrimus R om  er var. aus dem Grossoolith von Minchinhampton.

M Y T I L U S  L i nn ö  1758.

IfSytilus f tS e p t ife r }  a s p e r  Sowerby sp. 1817.
Tab. II, Fig. 5.

Modiola aspera Sow . M. C. Tab. 212, Fig. 3.
Mytilus asper Morr. & L yc. Great Ool. II, p. 39, Tab. 4, Fig. 8.

Der untere Tlieil der Schale ist abgerundet, der obere stark gedreht, die Wirbel sind 
abgestumpft. Der Lunulartheil der Schale ist frei von Badialstreifen und besitzt einen kleinen 
Ausschnitt etwas tiefer zum Durchgang des Byssus. Die Oberfläche ist mit feinen, dichten 
Badialstreifen bedeckt, welche wellig gebogen sind, die sich theils dichotomiren, theils durch 
neu eingeschobene vermehren. Darüber verlaufen unregelmässige, eoncentrische An wachs­
streifen.

Die Baliner Exemplare stimmen genau mit verglichenen englischen und französischen 
von Nailsworth und Langrune (pierre blanche).

Als Fundorte in England führt M or r y s  und L y c e t t  an: Forest Marble Wiltshire, den 
Grossoolith von Felmersham Bedfordshire; Blisworth Northamptonshire und Minchinhampton, 
so  wie Nailsworth und Cheltenham als Localitäten des Unteroolith. O p p e l  (Juraform, p. 489) 
erhielt die Species aus dem Cornbrash von Rändern in Baden.

M Y O C O N C H A  S o w e r b y  1825. 
m y o c o n c h a  c r a s s a  Sowerby 1825.

Tab. II, Fig. C.
Myoconcha crassa Sow . M. C. Tab. 467.
Myoconcha crassa B ronn  Letbaea, Tab. 20, Fig. 15.
Mytilus sulcatus G oldf. Petref. Germ. II, Tab. 129, Fig. 4.
Myoconcha crassa Morr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 76, Tab. 4, Fig. 6.

Von Balin liegen eine grosse Anzahl Exemplare vor, welche mit solchen aus dem 
Üolith von Bayeux genau übereinstimmen. Die Abbildungen der Species, wie wir sie in den 
oben angeführten Werken führen, differiren allerdings miteinaifder, so dass es leicht scheinen 
kann, dass es sich um zwei verschiedene Species handeln könnte. Dies ist namentlich bei den 
Abbildungen, die Mo rr i s  und L y c e t t  gibt und bei S o w e r b y  der Fall. Indessen kann man 
sich wohl auf die Gewissenhaftigkeit und Gründlichkeit der genannten Autoren verlassen, 
welche nicht ohne Grund ihre Species nach S o w e r b y  genannt haben werden. Zunächst ist 
es  wohl ausgemacht, dass S o w e r b y ’s Species nach einem schlecht erhaltenen — es waren



damals mir zwei von Dundry bekannt — Exemplare gemacht sei, das zugleich ein ziemlich 
altes Individuum ist, woran die charakteristischen Radialstreifen schon sehr verschwunden 
sind. Bronn gibt davon die Copie. Morris  und L y c e t t  geben die Abbildung eines gut er­
haltenen Exemplares im mittleren Alter, daher wohl die auffallende Differenz der Abbildun­
gen. Findet man zahlreiche Exemplare von beiden Formen zusammen, so ergeben sich leicht 
Übergänge, welche die Zusammengehörigkeit der Formen deutlich darthun. So war i< h auch 
im Stande, dies im vorliegenden Falle mit den Baliner Exemplaren zu thun.

Die Species findet sich in England sowohl im Grossoolith, doch hier weniger zahlreich, 
als auch im Unteroolith, wo sie ungemein häufig vorkommt. Auch in der Normandie, um 
Bayeux, ist sie nicht selten, wo sie im Unteroolith vorkommt. Dagegen ist die Species im 
südwestlichen Deutschland nach O p p e l  noch nicht beobachtet worden. Möglicherweise gehört 
hieher auch eine von d’O r b i g n y  (V. M. V. K. Russia 1845, p. 463, Tab. 39, Fig. 19— 21) 
von Saragula bei Orenburg, angeblich aus dem unteren Oxfordien beschriebene Species M. 
Helmerseniana.

A Y I C U L A  L a m a r c k  1799.
A v ic u la  c o x ta ta  Smith 1815.

Tab. II, Fig. 7.
Avicula costata S otv. M. C. Tab. 244, Fig. 1.
Avicula costata Morr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 13, Tab. II, Fig. 6.

Diese für die Bradfordthone von AViltshire so charakteristische Species findet sich auch 
bei Balin ziemlich häufig, seltener bei Lusowice. Ausser jener Localität nennt sie Morris  
aber auch aus dem Cornbrash und Great Oolith. In Frankreich citirt sie d’O r b i g n y  aus den 
Unteroolithen von Bayeux (Prodr. I , p. 313), aus welcher Etage sie auch O p p e l  (Juraf. 
p. 491) von Luc (Calvados) angibt.

A v i c u la  m i i n s t e r i  Bronn 1834.
Avicula Miinsteri B ronn , G old f. Petref. Germ. II, Tab. U S, Fig. 2.
Avicula Miinsteri B ronn , Morr. & ü y c . Moll. Great Ool. II, p. 129, Tab. 14, Fig. 6.
Monotis Miinsteri Q u en st. Jura, p. 440, Tab. 60, Fig. 6—9.
Avicula Miinsteri Z eu sch n . Zeitschr. deutseh. geol. Gesellsch. p. 580.

Die für die mittleren Schichten des Ooliths so bezeichnende allerorts verbreitete Species 
findet sich auch zahlreich in Galizien wieder. Wie dieselbe sich von der typischen A . inaequi- 
valvis unterscheidet ist allerdings schwer auszumachen, doch glaube ich den allerwärts so 
beobachteten kürzeren, rechten Flügel und die weiter auseinander stehenden Rippen als 
Merkmale hervorheben zu sollen. Bei der grossen Verwandtschaft der Species dieser Gruppe 
von der kleinen Avicula cardiiformis Münst .  aus den St. Cassianer Schichten bis weit herauf 
kann man nur mittelst Zuhilfenahme und Berücksichtigung solcher minutiöser Unterschiede 
die Species auseinanderhalten.

Avicula Miinsteri findet sich in England im Grossoolithe von Scarborough. Nach O p p e l  
(Juraf. p. 416) findet sie sich in Schwaben häufig mit Am. Humphrisianus am Ipf bei Bopfiri- 
gen, Ehningen, Gammelshausen und Aschingen, so wie bei Friesen im Franken nach Se hr  vi­
fer (Jura, p. 58). Ist A. digitata De s l . ,  womit sie d’O r b i g n y  vereinigt, wirklich identisch, 
so findet sie sich auch zu Athis (Calvados), Dranguignan (Var), Conlie und Gueret. Auch zu 
Steierdorf im Banat findet sie sich in äquivalenten Schichten.

Bei Balin, Sanka und Koscielec findet sie sich sehr zahlreich.



M O N O T I S  M ü n s t e r  1 8 3 4 .

NM onotis d e c u s s a t a  Münster  1836.
Monotis decussata M iinst. Petref. Germ. II, p. 159, Tab. 120, Fig. 8.
Monotis echinata Q u en st. (non Sow.) Jura, p. 382, Tab. 57, Fig. 5.

W en ige aus den O olithen  von B alin  stam m ende E x em p la re  stim m en, so w eit sie sich er­
kennen la ssen , gen au  m it der von  G o l d i ' u s s  1. c. g eg eb en en  A b b ild u n g  überein . D a sse lb e  
g ilt  von Q u e n s t e d t ’s A b b ild u n g , doch m öchte ich nach V erg le ich u n g  der A. echinata S o w .  
bei  M o r r i s  und L y c e t t ,  Tab. 2, F ig . 7 die Identität der schw äbischen  S p ecies mit den en g ­
lischen  sehr in Z w eife l z iehen . Avicula echinata ist w ie  M. decussata sehr a b g eru n d et, besitzt  
aber stark ü b e r g e b o g e n e , übergreifende W irb el und eine deutliche S ch lossfläch e an der 
gew ölb ten  K la p p e, w od urch  sie  sich von  letzterer A rt unterscheidet.

N ach  d’O r b i g n y  kom m t Monotis decussata im B ajocien  von  D ran gu ign an  (Prodr. I, 2 8 4 )  
v o r ,  au f en g lisch e  A n gaben  w a g e  ich m it B estim m theit nicht e in zu geh en . Q u e n s t e d t  citirt 
sie aus dem braunen Jura y und o und aus den äquivalen ten  S ch ich ten  ist sie auch aus N o rd -  
D eutsch lan d  bekannt.

N U C U L A  L a m a r c k  179 9 .

N u c u la  v a r i a b i l i s  S o w e r b y  1820.
Nucula variabilis Sow . M. C. Tab. 475.
Nucula variabilis Q u en st. Jura, p. 443, Tab. 60, Fig. 16.

B is je tz t  ist von  d ieser S p ecies ein e in ziges E xem p lar  bei B alin  gefu nden  w o rd en , das 
etw as über 3'" hoch und g eg en  6"' la n g  ist. D ie  vordere A b dachung ist sch ie f  nach abw ärts 
abgestu tzt, da die W irb el oben vorstehen. D ie  Lunul a  ist e l l ipt i sch,  klein und nicht deutlich  
abgegrenzt. Am  besten stim m t unsere A rt m it der A b bildun g von  Q u e n s t e d t  (Juraf. Tab. 60 , 
F ig . 16) aus dem braunen Jura o von A sch ingen  in Schw aben . V on  S o w e r b y ’s A b bildun gen  
p asst nur die rechts stehende F igu r.

D ’O r b i g n y  stellt die S p ec ies  ins B a th o n ien , nennt sie  von L uc in F rankreich , und 
O p p e l  (Juraf. 4 8 4 ) nennt sie als zah lreiches V orkom m en im Cornbrash bei K andern in  
B aden; in E n gland  findet sie sich zu A n cliff (W iltsh ire).

M A C R O D O N  M o r r i s  & L y c e t t  1850 .

N E a cro d o n  H ir s o n e n s e  d’A r c l i i a c  sp. 1843.

Cucullaea elongata Sow . M. C. Tab. 447, 1.
Cucul/aea elongata P h i 11. Geol. Yorksh. V, Tab. 11, Fig. 43.
Area elongata Go Ulf. Petref. Germ. II, p. 14S, Tab. 123, Fig. 1.
Cucullaea Uirsonensis d’Arch. M£ra. Soc. geol. de France, V, Tab. 3, Fig. 5.
Macrodon Uirsonensis Morr. & L yc. Moll. Great. Ool. II, p. 49, Tab. 5, Fig. 1.
Macrodon Uirsonensis L yc. Supplcm. p. 112. Tab. 36, Fig. 9.

Es lieg en  von d ieser Species zah lreiche E xem p lare  vor , die zu gleich  ganz versch iedene  
A ltersstufen  repräsentiren . D ie Jugendform en  w eich en  von den älteren bedeutend a b , au f  
w elch es V erhältn iss bereits M o r r i s  und L y c e t t  1. c. aufm erksam  m achen. In der Ju g en d  
sind die Schalen  mit zahlreichen feinen R ad ialrippen b ed eck t, g ew öh n lich  auch gew ölb ter , 
w ährend im A lter  die Schale  abgerieben  erscheint, und durch zunehm ende Breite flacher w ird.

D ’A r c h i a c  beschrieb  d iese Ar t ,  nachdem  sie schon in ihren  Jugen d zu stän d en  aus dem  
G rossoolith  bekannt gew ord en  w a r , aus den Inf. O olith von H irson. M o r r i s  und L y c e t t



führen sie als allgemein verbreitet im Grossoolith von Minchinhampton, seltener aus dem Un- 
teroolith an. Eine Varietät führt L y c e t t  (Supplem. p. 112, Tab. 36, Fig. 9) aus dem Forest 
Marble von Wilts und Somerset an; rechnet man noch hieher die Verbreitung, welche nach 
G o l d f u s s ,  der sie aus den Oxfordschichten zu Bergen bei Weissenburg und zu Rabenstein 
beschreibt, der Species in höheren Horizonten zukommt, wie sie auch in denselben Schichten 
zu Vieul St. Remy und zu Pierre blanche bei Langrune vorkommt; so lässt dieses sowohl die 
grosse horizontale als verticale Verbreitung erkennen.

M a c r o d o n  a e m u lu m  P h i l l i ps  sp. 1836.
Tab. II, Fig. 8.

Area aemula P h il l .  Yorkshire, I, T«ab. 3, Fig. 29.
Area aemula Morr. & L yc. Great. Ool. II, p. 47, Tab. 8, Fig. 17.

Die Schale vei'längert vierseitig, mässig gewölbt mit stark eingebogenen Wirbeln, welche 
vor der Mitte liegen, von denen eine breite Rinne schief nach dem unteren Rande läuft und 
daselbst eine Ausbuchtung bewirkt. Der vordere Rand ist nur schwach gebogen, der hintere 
aber ausgeschweift. Der Schlossrand ist gerade, mit vorstehenden spitzen Enden. Die Zähne 
des Schlosses sind vorn kürzer, hinten länger und nehmen von der Stelle unterhalb der Wir­
bel beiderseits an Grösse zu. Die Area ist fein linirt, etwas oberhalb der Wirbel breiter und 
verschmälert sich in die rückwärtige Verlängerung. Die Oberfläche zeigt feine, gedrängt ste­
hende knotige Radialstreifen, welche durch schuppige Anwachsstreifen unterbrochen werden.

Die Species stimmt mit der Abbildung, wie sie sich in Morri s  & L y c e t t ’s Werk befin­
det, wie mit der dort gegebenen Beschreibung vollkommen überein, nur beobachtet man an 
den Baliner Stücken zahlreiche Anwachsstreifen, deren Morri s  und L y c e t t  nur wenige an­
geben; doch scheint dies bei sonstiger genauer Übereinstimmung kein Trennungsgrund zu 
sein. Morr i s  und L y c e t t  scheinen das Schloss der Species nicht genau gekannt zu haben, 
weshalb sie die Species noch bei Area auffüben, während die vorliegenden Stücke genau 
Charaktere von Macrodon zeigen.

Morr i s  und L y c e t t  geben als Fundorte dieser Species den Grossoolith von Minchin- 
hampton und Bisley Common, so wie namentlich auch Leckhampton Hill und ferner Ponton 
in Lincolnshire an, O p p e l  (Juraf. p. 607) nennt sie im Oxfordien, Q u e n s t e d t  Jura, p. 710, 
Tab. 93, Fig. 10, eine Area aemula aus dem weissen Jura e, doch möchte ich nach Verglei­
chung der Abbildung gerechten Zweifel über die Identität letzterer Form mit der P h i l l i p  s’- 
schen nicht unterdrücken.

Von Balin und Koscielec ziemlich häufig.

M a c r o d o n  o r n a t u m  Laube.

Tab. II, Fig. 9.

Schale viel länger als hoch, sehr ungleichseitig, vorn schmäler, nach rückwärts immer 
breiter werdend; die Wirbel sind ganz umgebogen und liegen etwas vor der Mitte. Der 
Schlossrand gerade, beiderseits in einer stumpfen Spitze die eingebuchteten Flanken des vor­
deren und Hinterrandes überragend. Die Seiten sind ziemlich stark zusammengedrückt. Die 
Oberfläche ist mit abwechselnd starken Radialrippen bedeckt, u. z. ist der vordere Theil der 
Schale an der rechten Klappe viel dichter gestreift als an der linken. Die Rippen werden von 
Zuwachsstreifen gekreuzt und zeigen hiedurch oft eine schwache Körnelung. Die schmale

Denkschriften der mathem.-naturw. CI. XXVII. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. e



dreiseitige Area ist blos mit feinen parallelen Streifen geziert. Zähne zählt man gewöhnlich 
beiderseits sechs im Schlosse.

Die Art erinnert sehr an Area (Macrodon) inacquivalvis Goldf .  (A. subliasiana d’Orb.) 
Petref. Germ. II, 146, Tab. 122, Fig. 12. Doch bleibt als Unterschied die starke Verkürzung 
des Schlossrandes und die Ausschweifung am hinteren Rande. In letzterer Beziehung steht 
der Species A. Mosensis Buv.  ( B u v i g n i e r  Stat. d. 1. Meuse, p. 720, Tab. 14, Fig. 7 —8) aus 
dem Kimmeridge sehr nahe, und unterscheidet sich nur durch schmälere Form und kürzeres 
V ordertheil. L y c e tt’s Species Macrodon rugosum in B u c k m a n n  Geol. of Cheltenham, Tab. 5, 
Fig. 5 zeigt ebenfalls grosse Verwandtschaft, doch liegen auch bei dieser die Wirbel ganz am 
vorderen Ende, was zunächst die Species unterscheiden müsste.

Die Art kommt ziemlich selten bei Balin vor. Ganz identische Stücke besitzt das
k. k. Hof-Mineraliencabinet von' Vieul St. Remy.

C U C U L L A E A  L a m a r c k  1799.

C u c u l la e a  c o r a l l i n a  Dämon 1860.
Tab. II, Fig. 10.

Cucullaea oblonga P h i 11. Geol. Yorkshire, I, Tab. 3, Fig. 31 (non Sow.).
Cucullaea corallina D äm on Geol. Weymomh Suppl. p 4. Fig. 8.
Cucullaea corallina L yc. Supplem. Great Ool. p. 43, Tab. 39, Fig. 3.

Die vorliegenden ziemlich zahlreichen Exemplare stimmen vollkommen sowohl mit der 
Beschreibung als auch Abbildung bei L y c e t t  1. c.

Die Schale ist im Umriss beinahe quadratisch, mässig gewölbt und hat spitze, stark ein­
gebogene, fast mittelständige Wirbel. Der vordere Rand ist schwach gebogen und geht in 
einer einfachen Rundung in den unteren über, der hintere Rand ist schief abgestutzt. Die 
Kante, welche vom Wirbel herab die hintere Abdachung abgrenzt, ist scharf und dadurch 
letztere stark concav. Die Zuwachsstreifen sind meist sehr deutlich, die radialen dagegen 
gewöhnlich nur vorn und rückwärts erhalten. Das Schloss hat beiderseits 4— 5 schräge 
Zähne, die schmale Area ist grob winkelig gestreift.

Die Species kommt in Cornbrash von der Küste von Yorkshire, häufig im Corallrag von 
Pickering und in Oxfordshire vor. Eine sehr ähnliche Form beschreibt Q u e n s t e d t  als Cucul­
laea Parkinsoni aus dem braunen Jura von Ehningen.

C u c u l la e a  c l a t h r a t a  L e c k e n b y  1858.
Tab. II, Fig. 11.

Cucullaea clathrata L eck en  b. Q uart. Jurn. geol. soc. 1858, XV, Tab. 3, Fig. 4.
Cucullaea clathrata L yc. Supplem. p. 44, Tab. 39, Fig. 4, 49.

Unterscheidet sich von der vorigen durch ihre verlängerte Form. Von Cucullaea oblonga 
Sow.  M. C. 206, Fig. 1 und Area oblonga bei G o l d f u s s  Petref. Germ. II, p. 147, Tab. 123, 
Fig. 2 unterscheidet sie sich durch weiter gegen die Vorderseite gelegene Wirbel und die 
schärfere Spitze, in welche die Schale hinten durch den schrägen scharfen Kiel an den Wir­
beln , dem Unterrand und dem sehr schief abgestutzten Hinterrand ausläuft. Es scheint übri­
gens sehr wahrscheinlich, dass unter C. oblonga Sow.  eine Reihe von Formen begriffen sind, 
welche dieser und der vorigen Species angehören. Ich schliesse mich vor allen der Meinung 
L y c e t t ’s an, welcher diese beiden Arten als richtig erkannt hat.



In England liegt die Speeies im Cornbrash von Scarborough und in dem Calloway Rocks 
derselben Localität. Entsprechend diesem kommt Area oblonga in Schwaben (Oppel  Jura, 
p. 412) in den Schichten des Ammonites Humphrisianus vor. Ganz analoge Exemplare besitzt 
das k. k. Hof-Mineraliencabinet aus dem Oolith von Bayeux, Rabenstein, wie auch im Oxfor- 
dien von Launois und Yieil St. Remy.

Bei Balin häufig.

C u c u U a e a  G o l d f u s s i  R ö m e r  1836.
Tab. I , Fig. 12.

Cucullciea Goldfussi Rom. Nord. Oolith, p. 104, Tab. 6, Fig. 18.
CucuUaea Goldfussi M orr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 50, Tab. 5, Fig. 4.

Sie unterscheidet sich von der vorhergehenden Speeies durch die kürzere Form, in der 
sie wohl mit C. corallina mehr übereinstimmt. Die Schale ist jedoch vorn schmäler, die Wir­
bel spitzer, die Hinterseite länger, die Streifung dabei eine weit feinere. Rö me r  beschrieb 
die Speeies zuerst aus dem Corallen-Oolith von Hoheneggelsen, und Morri s  und Ly ce t t  gibt 
sie aus dem Grossoolith von Minehinhampton an. Nach vorliegenden Exemplaren kommt 
diese Art auch im Grossoolith von Ranville, im Bajocien von Meudon (Dep. Aisne) und im 
Unteroolithe von Cold Comfort (Gloucestershire) vor.

Bei Balin und Brodla nicht häufig.

I S O A R C A  Münster  1842.
M s o a rc a  d e p r e s s a  Laube.

Tab. III, Fig. 2.

Schale verlängert vierseitig, viel länger als breit, wenig gewölbt, mit flachen eingebo­
genen Wirbeln, die weit nach vorn liegen; der vordere Rand ist gerundet, der hintere schief 
abgestutzt. Der Schlossrand biegt sich ein wenig nach rückwärts und die Zähne werden da­
selbst länger und schiefer. Die Oberfläche ist mit zahlreichen Radialstreifen bedeckt, wogegen 
gewöhnlich die Zuwachsstreifen stark zurücktreten. Vom Wirbel läuft nach rückwärts über 
das Schloss eine tiefe Rinne (Bandfläche), in einer Entfernung von zwei Drittel des hinteren 
Schlossrandes und in dessen Fortsetzung gleich unterhalb des Schlosses an der Innenseite 
liegt der verlängerte, schmale Muskeleindruck, der dann zugleich mit dem Schlosse endet. 
Vielleicht ist diese verlängerte Form des hinteren Muskeleindruckes für Isoarca charakteristisch.

Bei Balin und Brodla selten.
Exemplare im k. k. Hof-Mineraliencabinete.

I s o a r c a  o v u ta  Laube .
Tab. III, Fig. 1.

Die Schale ist länglich-eiförmig, vorn schmäler, nach rückwärts breiter, an beiden Enden 
abgerundet, stark gewölbt. Die Wirbel, ganz eingerollt, liegen ganz an der Vorderseite. Die 
Oberfläche ist mit feinen radialen und concentrischen Streifen bedeckt. Das Schloss besteht 
aus einer grossen Anzahl von Zähnen (ich zählte bis 37),  welche am hinteren Ende länger 
werden und sich etwas schief stellen, dagegen vorn bis an den innersten Rand heranrücken. 
Die Area fehlt äusserlieh ganz, und es läuft nur eine vertiefte Linie unterhalb der Wirbel 
etwas nach rückwärts (für das Ligament?). Nächste verwandte Arten kommen im Unteroolith 
von Fuegerolles und im Oolith infdrieure von Les Moutiers.



Bei Balin sehr selten.
Im k. k. H of-M ineraliencabinete.

T R I G O N I A  B r u g u i e r e s  1789.

T r i g o n i a  c o s t a t a  Par k i ns on  1817.
7'rigonia costata Park., Sow . M. C. Tab. 85.
Lyriodon costatum G old f. Petref. Germ. II, Tab. 137, Fig. 3, except. 3 d.
Trigonia costata A g a ss iz  Trigonia, p. 35, Tab. 3, Fig. 12—14.
Trigonia costata Morr. & L yc. Great Ool. II, p. 58 ff., Tab. 5, Fig. 23.

D ie  B aliner V orkom m nisse  gehören  grössten th eils der kürzeren und höheren  V arietät an, 
w elch e  G o l d f u s s  1. c. p. 137 ,  F ig . 3 e und M o r r i s  & L y c e t t  als Var. elongata abbilden , 
w elch e  der T. elongata S o w .  M. C. 4 3 1  z iem lieh  nahe kom m t. E s kom m en jed o ch  auch  
andere V arietäten  vor. B ei den zah lreichen  Ü b ergän gen  von der kürzeren zur längeren  Form  
dürfte daher die B enenn ung T. costata als die passendste ersch ein en , w en igsten s so lan ge, als 
m an nicht zu v er lässigere  M erkm ale einer A rtunterscheidung a u fgeb rach t, als es A g a s s i z  
gethan hat, dessen Arten zum  T heil a u f sehr prob lem atischen  B ruchstücken beruhen.

D ie  H auptm erkm ale der T. costata lieg en  in der sch iefen  F o rm , den glatten  concentri- 
schen B ip p e n , die m it einer B ieg u n g  nach aufw ärts bis an den V orderrand re ich en , w ährend  
sie anderseits von der A realkante durch eine tiefe schm ale R inne getrennt b le ib en , und 
g ew ö h n lich  m it einer schw achen V erd ick u n g  enden; indessen  sind auch m anchm al besonders  
im späteren A lter  V erlän geru n gen  der R ippen  bis an die K ante bem erkbar. D ie Area ist 
dreitlie ilig , an den zwe i  äusseren T h eilen  laufen  die K nötchen  in g eb ogen en  R eihen einander  
p ara lle l, an der innern F läch e  w erden die K n ötch en  ieiner, ohne in bestim m te R eihen g eo rd ­
net zu sein . Im  späteren A lter  ändert sich  oft die Scu lptur der A rea , so w ie  auch der j e w e i­
lig e  E rhaltungszustand  v ie l zur V eränderlichkeit jen er  P artie  b e iträgt, und es ist daher der 
unzuverlässigste A n h a ltsp u n k t, a u f das etw as ab w eich en d e A u ssehen  der A rea  selbstständ ige  
A rten gründen  zu w ollen . E b en  so ist das V erhältn iss der E n tfern ung der R ippen  von ein an­
der ein sehr schw ank en des, da sie bei In d iv id u en  ein  und derselben G rösse 2 — 3 M illim . von  
einander abstehen. E s herrscht zw isch en  den v ie len  untersch iedenen  A rten w enigstens im  
m ittleren Jura keine andere V ersch ied en h e it , als m an z. B . bei Monotis inaequiralvis oder  
Lima pectiniformis kennt, indem  näm lich  g e w isse  V arietäten  an einer L ocalität vorherrschend  
w erd en , ohne sich jed o ch  zu einer selbstständ igen  S p ec ies  m it sicherem  Charakter gesta lten  
zu können.

D as H au p tlager  der Trigonia costata ist nun a llerd in gs der U n tero o lith , a u f w elch en  sie  
d ' O r b i g n v  beschränkt, indem  er die aus den höheren S ch ich ten  als Tr. Cassiope abscheidet. 
M o r r i s  (Catal. o f  brit. foss. p. 228)  g ib t ihr d ageg en  in E n glan d  ein e V erb reitu n g  vom  U nter­
oolith bis im O xford. D ie  S p ec ies  ist überall v e r b r e ite t , sie  tritt so w o h l im französichen als 
im en g lisch en  und deutschen Jura an sehr v ie len  L o ca litä ten , eben so nach W a a g e n  in der 
S ch w eiz  auf, und ist auch in B a lin  nicht selten .

T r i g o n i a  s i g n a t a  A g a s s i z  1840.
Trigonia signata A gass. Monogr. deTrigonie, p. 18, Tab. 3, Fig. 8, Tab. 9, Fig. 5.
Trigonia clnvellata Z ie t. Verst. Würtemb. Tab. 58, Fig. 3 (non Park.).
Trigonia clavellata Q uenst. Jura, p. 442, Tab. 60, Fig. 13.
Trigonia decorata L yc. Alm. and Mag. Nat. hist. 1853, Vol. XI, Tab. 11, Fig. 1.
Trigonia decorata Morr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 133, Tab. 15, Fig. 1.



Die Exemplare von ßalin stimmen zunächst mit den schwäbischen Exemplaren, welche 
Q u e n s t e d t  1. c. als Tr. clavellata beschreibt. Obwohl nun die nahe Verwandtschaft der Spe- 
cies mit der P a r k i n s o n ’schen Tr. clavellata nicht in Abrede gestellt werden kann, glaube 
ich mich doch in der Richtung A g a s s i z ’ Ansicht ansehliessen und die Art als -wirklich 
selbstständig annehmen zu sollen. A g a s s i z  selbst hebt als Unterschiede namentlich die 
schmälere und flachere Foi'm vor, so wie die stärkeren Knoten der vorderen Seite, die 
abweichende Beschaffenheit der Arealseite und deren unteren abgestutzten Rand.

Die Species findet sich in Schwaben am häufigsten in der Region des Am. Humphrisianus 
( Op pe l ,  Juraf. p. 40S) reicht jedoch auch höher hinauf. In England findet sie sich in der 
Oberregion des Unterooliths von Gloucestersliire, und da die L v c e t t ’sche Species Trigonia 
decorata mit A g a s s i z ’ Species identisch zu sein scheint, auch im Grossoolith von Scarbo- 
rough und im „TrigoniaGrit“ des Unterooliths von Cotteswold; A g a s s i z  fand sie im Unter- 
oolith der Schweiz, T e r q u e m  führt sie aus dem Dep. Mosele an.

Bei Balin ist die Species nicht häufig.

T r i g o n i a  d u p l i c a t a  S o w e r b v  1820.
Tab. n i ,  Fig. 3.

Trigonia dufh'cata Sow . M. C. Tab. 237, Fig. 4 — 5.
Trigonia duplicata Morr. & Lyc. Moll. Great Ool. II, p. 60, Tab. 6, Fig. 2.

Die Schale ist schwach gewölbt, vorn convex, rückwärts eoncav, der hintere Tlieil ist 
etwa in einen rechten Winkel gegen die Höhe des Gehäuses gebogen und stark verschmälert. 
Die Rippen stehen beinahe um ihre eigene Stärke von einander entfernt und sind entweder 
nur schwach gekörnelt oder mit scharfen Knötchen versehen. In der Jugend sind sie blos 
umgebogen (wie bei T. striata Sow.)  und durch sehr deutliche Kadiaistreifen gegittert, aber 
bald verlaufen sie von der äussern Arealkante, mit der sie unmittelbar Zusammenhängen, zu­
erst schief gegen den vordem, später immer senkrecht gegen den untern Rand, während sie 
zugleich am ganzen Vorderrande sich theils spalten, theils durch eingeschaltete Rippen um 
die doppelte Zahl vermehren.

Die Area zerfällt in eine äussere und eine innere. Erstere ist flach und mit sehr dichten 
schiefstehenden Streifen bedeckt, ihrer ganzen Länge nach läuft gewöhnlich in der Mitte eine 
schwach vertiefte Linie, die in seltenen Fällen von einer Knötchenreihe begleitet wird. Die 
innere Arealfläche ist viel schmäler und durch die erhabenen Schalenränder getheilt; an ihr 
stehen die schiefen Leistchen viel weiter auseinander, als an der äusseren. Knapp unter den 
Wirbeln befindet sich die Ligamentrinne, die beiläufig 1/ 3 der Länge der inneren Arealfläche 
einnimmt.

Bei Balin sind bisher nur wenige Exemplare dieser Art aufgefunden worden. Morris  
und L y c e t t  beschreiben sie aus dem Great Oolith von Minchinhampton, obwohl die Abbil­
dung nach einem mangelhaften Exemplare gemacht zu sein scheint. Morr i s  (Catal. p. 228) 
vereinigt sie mit T. proserpina d’Orb. (Prodr. I, p. 298) und gibt sie aus dem Grossoolith von 
Gloucestershire und dem Inf. Oolith von Glaizdale in Yorkshire an. Nach einem vorliegen­
den Exemplare kommt sie auch im Grossoolith zu Graye vor.



C O R B I S  C u v i e r  1817.

Subgenus SPHAERA Sower by .

C o r b i s  ( S p h a e r a y  N t a d r i d i  d’A r c h i a c  1843.
Tab. I I I ,  Fig. 4.

Cardium Madridi d’A rch. M6m. soc. geol. de France, Tome V, pl. 25, Fig. 7.
Corbis Madridi d’Orb. Prodr. I, p. 319.
Sphaera Madridi Morr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 71, Tab. 7, Fig. 14.

Die in zahlreichen Exemplaren bei Balin vorkommende Species stimmt genau mit sol­
chen von Minchinhampton und Langrune, wie ich selbst aus Vergleichung mit Originalexem­
plaren ersehen konnte.

Morr i s  und L y c e t t  geben für die Art als Fundorte Minchinhampton und Bisley Common 
im Grossoolith, den Inf. Oolith von Leckhampton hill und den Forest marble von Frona an, 
nach d’O r b i g n y  (Prodr. I, p. 309) findet sie sich zu Eparcy (Aisne) und Luc im Bathonien. 
Sonst scheint sie ausser in Galizien nicht beobachtet worden zu sein.

C o r b i s  ( S p h a e r a )  c r a s s i c o s t a  d’O r b i g n y  1849.

Tab. III, Fig. 5, 6.

Schale ziemlich stark gewölbt, vorn und unten gerundet, hinten abgestutzt, mit einem klei­
nen Flügel an dem hintern Bande. Die fast mittelständigen Wirbel sind stark eingebogen. 
Die Oberfläche ist mit concentrischen, weit von einander abstehenden Rippen bedeckt. Das 
Schloss besteht aus je einem Cardinalzahn, am hintern Rande befindet sich in jeder Schale 
ein kleiner Nebenzahn und eine entsprechende längliche Grube. Das Perisom ist gekerbt. 
D’O r b i g n y  beschreibt im Prodr. (I, 309) eine Species: Esphce voisine de forme du C. Davou- 
stiana et C. Madridi, mais avec des cotes plus larges, plus saillantes. France, Luc, Langrune. 
Es finden sich nun im k. k. Hof-Mineraliencabinete einige Exemplare von der letzteren Loca- 
lität, welche wir nothwendig als die d’O rb ig n y ’sche Species ansprechen müssen, da es im 
Grunde wirklich keinen treffenderen Unterschied zwischen den genannten Species gibt, als 
die breiten schiefen Rippen, während sonst die Form ganz mit Madridi übereinstimmt. Mit 
diesen Exemplaren stimmt ein weiteres Exemplar von Balin vollkommen überein, so dass ich 
die Arten ohne weiters identificire.

Die Abbildung gibt sowohl die französische als die polnische C. crassicosta wieder.

C o r b i s  ( S p h a e r a )  o b o v a ta  nov. sp.
Tab. III, Fig. 7.

Die Schale abgerundet, fast gleichseitig, oval, wenig länger als breit, nicht stark 
gewölbt, die Oberfläche mit ungleichstarken, besonders an den Seiten hervortretenden An­
wachsstreifen versehen. Die Wirbel sind vorstehend, nach einwärts gekrümmt, ganz wenig 
vor der Mitte gelegen. Unter dem Wirbel befindet sich ein verliältnissmässig kleiner gebo­
gener Zahn, dahinter eine lange Leiste. Die Schale ist dick, eine Kerbung des Unterrandes 
nicht bemerkbar.

Die Species liegt in verschiedenen Grössen und zahlreichen Exemplaren von Balin vor; 
sie ist ganz identisch mit einer Art von Les Moutiers und Port en Bessin, wo sie im Oolith 
ferrugineuse sich findet. Ob dieselbe nicht etwa eine von d’O r b i g n y  unter irgend einem



Namen aus dem französischen Oolith angeführte ist, wage ich nicht zu behaupten, doch rei­
chen hier die Angaben des Prodrome nicht h in , um die Species wieder zu erkennen.

Zahlreiche Exemplare in der Sammlung des k. k. IIof-Mineraliencabinetes.

C Y P R I C A R D I A  L a m a r e k  1819.
C y p r i c a r d i a  c o r d i f o r m i s  D e s h a y e s  1838.

Tab. III, Fig. 8.

Cypricardia cordiformis De sh. Trait6 616m. conch. II, p. 16, Tab. 24, Fig. 12, 13.
Cypricardia cordiformis et Bathonica d’Orb. Prodr. I, p. 278 und p. 308.
Cypricardia bathonica M orr. & L yc. Moll. Great Ool. II, p. 175, Tab. 7, Fig. 8.
Cypricardia acutangula O p p el Juraf. p. 405.

Die Art scheint lediglich nach dem Vorkommen in mehrere zerrissen worden zu sein. 
Die Grundform ist die D e sh a y e s ’sche Species, von welcher d’O r b i g n y  seine Bathonica ab­
trennt. Prodrome I, p. 308 sagt d’Orbi gny:  G. Bathonica „Espece voisine du G, cordifor­
mis mais plus allongde et plus excavde sur la region anale. Es liegen in der Sammlung des 
k. k. Hof-Mineraliencabinetes Vergleichsstücke von Tannie (Sartlie), so wie Stücke von Herrn 
L y c e t t  von Leekhampton vor. Ich kann keinen Unterschied zwischen den Arten wahrneh­
men, der wahrhaft zureichend wäre, die Formen auseinander zu halten; wenn der Unter­
schied in dem bestehen soll, was d’O r b i g n y  angibt, so kann darauf erwiedert werden, dass 
sämmtliche Varietäten, sowohl längere als kürzere und mehr oder weniger ausgehöhlte auch 
neben einander Vorkommen, so gerade die vorliegenden Stücke des Herrn Lyce t t .  Man 
wird sonach nicht im mindesten fehlen, wenn man die Arten wieder vereinigt und beisammen 
lässt, oder höchstens als Varietäten von einer und derselben Species anführt.

O p p e l  1. c. identificirt die Species mit P h i l l i p s ’ Gardium acutangulum. Ob dies nun 
wirklich der Fall sei, kann ich nicht mit Bestimmtheit unterstützen, da die P h i l l i p s ’sche 
Species leicht etwas anderes sein kann, und ich keine weiteren Exemplare oder Angaben 
kenne.

C. cordiformis hat ihr Hauptlager im Unteroolith, geht aber nach dargelegter Weise bis 
in den Grossoolith hinauf, wo sie sowohl in Frankreich als in England häufig vorkommt; sie 
ist auch bei Balin nicht selten.

C A R D I O D O N T A  S t o l i c z k a .
C a r d i o d o n t a  B a l l n e n s t e  S t o l i c z ka  (in litter).

Tab. III , Fig. 9.

Der Umriss der Schale ist abgerundet dreiseitig, vorn zugerundet, nach rückwärts etwas 
mehr verlängert und abgestutzt. Die Schalen sind stark gewölbt,’die Wirbel vorstehend, nach 
vorn gerückt und umgebogen. Die Lunula ist tief herzförmig, aber nicht für sich begrenzt. 
Das Ligament liegt äusserlich in einer schmalen Rinne, unter welcher sich ein langer Liga­
mentleisten befindet. Die Schale erreicht in der Wirbelgegend oftmals die Dicke von fast 
einer Linie, nimmt aber gegen die Peripherie an Stärke ab. Die Oberfläche ist bei vollstän­
diger Erhaltung nur mit feinen concentrischen Zuwachslinien versehen, woran man an dem 
am hinteren Theile schief herablaufenden Rande manchmal Unregelmässigkeiten wahrnimmt, 
deren Bedeutung sich vorläufig nicht erklären lässt. Bei einiger Verwitterung zeigt die 
Schale eine deutliche faserige Struetur mit wellig gekrümmten Zuwachsstreifen. Das Schloss



in der rechten V a lv e  besteht aus einem  starken, sch ie f nach rückw ärts stehenden  S ch lo ss ­
za h n , der eine seichte F urche g eg en  das vordere E n de zu trägt, einen  eb en fa lls ungleich  
g e th e ilten , lam ellenartigen , gekrüm m ten Sublunarzahn, und einen  la n g en , v ie l schw ächeren  
S eitenzahn  län gs der L igam en trinne. G le ich artig  ist das S ch loss auch in der lin k en  K la p p e  
g eb ild e t, nur ist der S ch losszah n  g ew ö h n lich  v ie l sch w ä ch er , der Sub lunarzahn d ageg en  
nam entlich  am obern E n d e v iel stärk er, nach unten aber dünner und niederer. D er vordere  
M uskeleindruck  ist län g lich  b irnenförm ig  und tiefer als der h in tere , dessen  B eg ren zu n g  in ­
dessen n icht deutlich  beobachtet w erden  konn te. D as P erisom  ist äusserst fein gezäh n elt.

B ei Balin  häufig.
H ieraus ergibt sich für die S ip p e  Cardiodonta fo lg en d e  C harakteristik , an der w ohl a ller­

d ings noch m anches durch B eo b ach tu n g  m eh rerer h ieh er  g eh ö r ig er  A rten  zu v erv o llstä n d ig en  
sein  w ird:

S ch a le  g le ich la p p ig  u n g le ich se itig , mit stark gekrüm m ten  und nach vorn g e leg en en  W ir­
beln. W eder L unula noch A rea  für sich begrenzt. D as S ch lo ss  zusam m engesetzt aus je  einem  
sch ie f  nach rückw ärts stehenden , oft gefu rchten  S ch lo ssza h n , je  ein em  lam ellen artigen  Lunu- 
larzahn und einem  lan gen  L igam entzahn . L igam en t äusserlich  in ein er R inne an der R ü ck ­
seite. Z w ei M uskeleindrücke ohne M antelbucht.

N ach  diesen  M erkm alen ist es w oh l k la r , dass d iese S ip p e  auch nach ihrem  gan zen  
H abitus in die F a m ilie  der C ardiaceen zu  ste llen  ist. Im  äusseren A u sseh en  erinnert das 
G eh äuse sehr an das von Isocardia (Bucardia), deren S ch lo ss  jed o ch  ganz versch ied en  gebaut  
i s t , se lb st w enn  m an den N am en  Isocardia in der oben angeführten  A rt a u f v ie le  fo ssile  
beschränkt. V ie l  m ehr A nhaltspun kte bietet das S ch lo ss  m it den hohen  und g ew ölb ten  F o r­
m en, die m an g ew ö h n lich  zu Cypricardia stellt, und es dürfte w oh l m anche von ihnen  später  
zu d ieser S ip p e  g ezäh lt w erden, sobald man ihre S ch lö sser  gen au er  untersucht, w as bekannt­
lich  m eistens die grössten  S ch w ier ig k eiten  hat. V ie le  Ä h n lich k e it besitzt auch das S ch loss  
m ancher älteren C y p rin een , endlich  dürften auch die (w eiter  unten angeführten) S p ecies Iso­
cardia minima und gibbosa h ieher g eh ö ren , da sie  mit Cardiodonta in der äusseren  Form  
w en ig sten s n icht u nw esentliche E igen sch aften  gem ein  h a b en , doch deren S ch lo ss  noch nicht 
bekannt w urde.

E in e  sichere Cardiodonta befindet sich im  k. k. IIo f-M in era lien cab in ete  von L an gru ne  
(P ierre b lanche). D ie  F orm  ist abgerundet, m ässig  gew ö lb t, die O berfläche nur mit Z u w ach s­
streifen versehen . D as S ch loss w ie bei C. Balinensis. D er S ch losszah n  ist in beiden K la p p en  
schw ächer als der S u b lu n a rza h n , der letztere la n g  und fast zw e ith e ilig . D ie  grössten  v o r lie ­
gen d en  E xem p lare  haben eine L än ge von  10"' und fast d iese lb e  H öhe. Es schein t dies jen e  
A rt zu sein, w elch e  M o r r i s  und L y c e t t  (O ol. II , p. 89 , tab. 13, fig. 5) als Cyprina trapezi- 
form is  aus dem  G rossoolith  abbilden.

I S O C A R D I A  L a m a r c k  1799.  

i s o c a r d i a  ( ? C a r d i o d o n t a )  m in im a  S o w e r b y  1815.
Isocardia minima Sow . M. C. Tab. 295, Fig. 1.

V ollk om m en  übereinstim m end m it der von  S o w e r b y  g eg eb en en  A b bildun g. D ie  fase­
r ig e  Structur der dünnen S ch ale  bei der V erw itterung  deutet n icht a u f die S ip p e  Isocardia, 
daher die B estim m u ng vorläu fig  unsicher i st ,  zum al m an das S ch loss von d ieser Art n icht  
kennt. W ahrschein lich  gehört die S p ecies zu S t o l i c z k a ’s G enus Cardiodonta. O p p e l  (Juraf.



p. 488) gibt sie in Übereinstimmung mit d’O r b i g n y  und L yee t t  aus dem Bathonien an 
(Deutschland zu Kandern in Baden). Q u e n s t e d t J .  minima (Juruf. p. 443, Tab. 00, Fig. 17) 
scheint eher zu Is. gibbosa zu gehören.

Bei Balin nicht häufig.

Isocardia ( Cardiodontay gibbosa Münster 1836.
Tab. III, Fig. 10.

Isocardia gibbosa M ünst. bei G oldf. II, p. 209, Tab. 140, Fig. 10.
Isocardia minima Z ie t. Verst. Würtemb. Tab. 62, Fig. 4 (non Sow .).

Unter den Baliner Exemplaren gibt es einige, welche vollständig mit der citirten Abbil­
dung stimmen, andere sind etwas bauchiger. Die dünne Schale zeigt ausser feinen concentri- 
schen Zuwachsstreifen bei einiger Verwitterung eine faserige Structur, die bei echten Isocar­
dien nicht vorkommt. Bisher ist das Schloss dieser Art nicht beobachtet worden, und daher 
auch die generische Bestimmung nicht sicher. Vielleicht gehört diese wie die vorhergehende 
Art zu Cardiodonta.

Müns ter  beschrieb sie aus dem Unteroolith von Babenstein, O p p e l  (Juraf. p. 411) 
gibt sie aus der Oberregion des Unterooliths mehrerer Localitäten an der schwäbischen Alp. 
Das k. k. Hof-Mineraliencabinet besitzt ein Exemplar dieser Art von Montbizot (Sarthe). 
Bei Balin kommt sie ziemlich häufig vor, viel seltener aber bei Ivoscielec.

M s o c a r d ia  c o r d a t a  Buckmann 1S45.
Tab. TV, Fig. 1.

Isocardia cordata B u ckm ann , Murch. Geol. of Chelt. p. 9S, Tab. 7, Fig. 1.
Isocardia cordata Morr, et L yc. Moll. Great Ool. II, p. 135, Tab. 15, Fig. 5.

Das Schloss unterscheidet sich von dem der lebenden Isocardia und einiger fossilen da­
durch, dass der obere lamellenartige Schlosszahn vorn ein nach abwärts gekrümmtes Häk­
chen bildet, und der untere einen kleinen Fortsatz nach innen hat. Es ist somit der Schloss­
zahn der linken Klappe in der Mitte durch eine Einsenkung in zwei nicht ganz getrennte 
Hälften getheilt. Der hintere Ligamentzahn ist sonst wie bei den anderen Arten.

Wenn sich diese Abweichung im Zahnbau der Schlösser bei mehreren Formen bestätigen 
sollte, so könnte man für dieselben speciell den Namen Isocardia beibehalten, und die an­
deren Arten, welche mit Isoc. cordata übereinstimmen, mit dem älteren Namen Bucardia 
L i s t e r  bezeichnen.

Nach Morri s  und L y e e t t  kommt Isoc. cordata im Gross- und Unteroolith vor. O p p e l  
(Juraf. p. 410) erhielt vollkommen übereinstimmende Exemplare von Tannie (Sarthe) und 
Leckhampton. Bei Balin ist sie nicht besonders häufig.

Ein kleines Exemplar von da zeigt an der hinteren Hälfte eine eigentüm liche Störung 
der feineren Zuwachsstreifung, doch lässt sich vorläufig nicht entscheiden, in wiefern dies 
ganz anomal oder mit dem Wachsthum der Schale zusammenhängt.

C A B D I U M  Linn£  1758.
C a r d iu m  S t r i c k t a n d i  Morris & Lye e t t  1852.

Cardium Striatum Buckm . Geol. Cheltenh. p. 97.
Cardium Stricklandi Morr. & L yc. Moll. Great. Ool. II, p. 64, Tab. 7, Fig. 5.

Von dieser, wie es scheint, ziemlich seltenen Art, sind nur zwei Exemplare von Balin 
bekannt, die indessen mit denen des Grossooliths von Minchinhampton in der Form ziemlich



genau stimmen, nur ist die Streifung etwas weniger deutlich sichtbar. Cardium substriatulum 
d’Orb. (striatulum P h i 11. Yorkshire Tab. 11, Fig. 7) aus dem Unteroolith dürfte kaum verschie­
den sein.

C a r d i u m  c o g n a tu m  Ph i l l i ps  1836.
T a b . IV , F ig . 2 .

Cardium cognatum P h i  11. G eo l. Y ork sh ire , I , T a b . 9 , F ig . 14 .
Cardium cognatum L e c k .  Jou rn . g eo l. S o c . X Y , T ab . 3, F ig . 8.
Cardium cognatum L y c .  S u p p lem . M oll. G reat O ol. p 5 4 , T ab . 36 , F ig . 3.

Das Gehäuse ist abgerundet, ziemlich stark gewölbt, mit beinahe in der Mitte liegenden 
Wirbeln, die hintere Abdachung fällt etwas rascher ab als die vordere. Die Oberfläche lässt 
nur feine Zuwachsstreifen ohne alle Radialstreifen erkennen. Das Schloss besteht aus einem 
schwachen Cardinalzahn, neben welchem sich ein dünner lamellenartiger Seitenzahn an der 
Vorderseite findet. Die Speeies stimmt mit einem englischen Exemplare im k. k. Hof-Minera- 
liencabinet vollkommen überein.

Die Spec-ies gibt L y e e t t  1. c. aus dem englischen Cornbrash und Celloway Rocks an, 
Op p el  gibt sie aus dem Unteroolith von Les Moutiers (Calvados) an; bei Balin scheint sie 
nicht häufig vorzukommen.

O P I S  D e f r a n c e  1821.
O p i s  L e c k e n b y i  Wr i g k t  1860.

T ab . IV , F ig . 3.

0])is Leckenbyi W r i g l i t  P roc. g eo l. S o c . V o l. X V I, part. I , 1800 .
Opis Leckenbyi L y c .  S u p p lem . G reat O ol. M oll. p. 6 1 , T ab . 37 , F ig . 9 , 9 a.

Schale dick, dreiseitig, schief herzförmig mit queren, sehr regelmässigen, scharfen Rip­
pen. Eine breite flache Area ist von der übrigen Schale durch einen scharfen und vorstehen­
den Kiel getrennt, bis auf welchen die Rippen reichen und die eine Knotenreihe bilden, vor 
demselben eine schwache parallele Impression. Eie Wirbel sind breit vorstehend, vorwärts 
geneigt und eingerollt. Eie kurze Vorderseite hat eine tiefe Lunula, deren Ränder rund und 
gestreift sind. Eie Arealseite ist eingedrückt und besitzt eine breite Querstreifung. Uber die 
Rippen verlaufen senkrechte, nur unter der Loupe wahrnehmbare Linien.

Eiese grosse und schöne Speeies, welche nach L y c e t t ’s Angabe in England im Corn- 
brasli von Scarborough sehr selten vorzukommen scheint, findet sich auch im Baliner Oolith 
in trefflichen Exemplaren, welche mit der Beschreibung wie mit der eben citirten Abbildung 
genau übereinstimmen.

O p i s  lu n u ia ta  S o w e r b y  sp. 1820.
Cardita lunuiata; S o w .  M. C. T ab . 2 3 2 , F ig . 1, 2.
Opis lunuiata D e s l i .  T ra ite  clem . C onch. I I , p. 128 , Tab. 2 3 , F ig . 3 , 4 .
Opis lunulatus M o r r .  & L y c .  M oll, o f  t lie  G reat O ol. II , p. SO, T ab. V I, F ig . 3.

Eie Speeies, welche sich von der vorhergehenden durch die geringere Grösse, die grös­
sere, schärfer begrenzte und ausgehöhlte Lunula und schmäleren Vordertheil unterscheidet, 
kommt mit ihr gemeinschaftlich, doch weniger häufiger zu Balin vor. Sie findet sich im fran­
zösischen Unteroolith im Pierre blanche von Langrune, bei Croizilles, Fuegerolles und Les 
Moutiers. ln England in den gleichen Schichten von Eundry, so wie im Grossoolith von Min- 
chinhampton common und Ponton in Lineolnshire. In Eeutschland an der schwäbischen Alp 
ist sie noch nicht gefunden worden.



O p i s  s i m i l i s  S o w e r b y  sp. 1820.
T a b . IV , F ig . 4.

Cardita similis S o w .  M. C. T a b . 2 3 2 , F ig . 3.
Opis sim ilis D e  s h .  T rait6  616m. C ouch. T ab . 2 3 , F ig . 19.
Opis similis M o r r .  & L y c .  M oll. G reat O ol. II , p. 81 , T ab . V I, F ig . 4 .
Opis sim ilis G o l d f .  P e tre f. G erm . I I ,  p. 9 , T ab . 133, F ig . 8.
Opis sim ilis  Q u e n s t .  Jura, p. 4 4 5 . T ab. C I, F ig . 6, 7.

Eine gewöhnlich im Unteroolith vorkommende Art, aus welchen Schichten sie zuerst 
S o w e r b y  von Dundry beschrieb. Nach d’Or b i g n y  (Prodr. I, p. 276) ist sie im Bajocien in 
Frankreich nicht selten. Nach Morr i s  und L y c e t t  findet sie sich zu Minchinhampton und 
Bisley Commons , im Grossoolith zu Ancliff in Wiltshire , zu Ponton in Lincolnshire und 
Cloughton Wyke in Yorkshire. O p p e l  (Juraf. 402) und Q u e n s t e d t  geben sie von der 
schwäbischen Alp aus den Schichten des Am. Ilumphrisianus und Am. Parkinsoni an. S c h r u ­
fe r nennt sie von Friesen in Franken. Bei Baliu ist sie gleichfalls nicht selten.

Die Species variirt übrigens in eine breitere und bedeutend verlängertem Form, welche 
beide man als Var. rhombea und Var. prolongata unterscheiden kann.

O p i s  E s u c ie n s is  d’O r b i g n y  1849.
T a b . IV , F ig . 6.

Opis L uciensis  d ’O r b . Prodr. I, p. 3 0 7 .
Opis Luciensis L y c .  S u p p lem . G reat O ol. M oll. T ab . 4 0 , F ig . 19.

Ein bei Balin gefundenes Exemplar stimmt genau mit der Abbildung bei Lycet t .
Die Schale ist fast dreiseitig, kurz, hinten ziemlich scharf gekielt, mit einem ansehnli­

chen schiefen Wulst auf der Hinterseite. Die Wirbel sind spitz und wenig eingebogen. Die 
Lunula ist sehr breit und tief. Die Hinterfläche hat sehr feine concentrische Streifen.

D’O r b i g n y  gibt sie aus dem Bathonien von Luc an; ganz identische Stücke besitzt das 
k. k. Hof-Mineraliencabinet aus dem Pierre blanche von Langrune, nach L y c e t t  findet sie 
sich im Grossoolith des Box Tunnel bei Bath.

O p i s  c e r a t o i d e s  Laube.
T a b . I V ,  F ig . 5.

Die Schale hat von der Seite betrachtet einen dreiseitigen, von vorn aber einen eiförmi­
gen Umriss. Die Wirbel sind ganz umgebogen und dabei etwas nach vorn gewendet, ohne 
sich zu berühren. Von den Wirbeln laufen nach dem unteren Bande zwei ansehnliche Wülste, 
von denen der die hintere Abdachung begrenzende Wulst stärker und tiefer nach abwärts 
reicht, wodurch die ganze Schale etwas schief wird, und in dieser Beziehung eine Mittelform 
zwischen 0 . lunidata und cardissoides darstellt. Die hintere Abdachung ist länglich eiförmig 
vertieft, in der Mitte aber mit erhabenem Schalenrande; die vordere Abdachung bildet eine 
schiefe Fläche um die tiefe Lunula, in welcher sich die Schale knapp unter den Wirbeln 
wieder etwas erhebt. Begrenzt wird die Lunula von einer mässig gerundeten Kante, über die 
sich die concentrischen Streifen der Schale fortsetzen. An der hinteren Abdachung sind aber 
die Streifen bedeutend schwächer. Der Band der Schalen ist in seiner ganzen Ausdehnung 
fein gezähnelt.

M orri s  und L y c e t t  haben eine ähnliche Art als 0 . Desliayesi abgebildet, welche 
jedoch schmäler und weniger gegliedert erscheint.

Bei Balin bis jetzt nur in einem Exemplare gefunden.
f  *



A S T A R T E  S o w e r b y  1816.

A s t a r t e  o b l i t j t ia  Lamarck sp. 1806.
T ab . V , F ig . 9.

Cypricardia obliqua L a m  k. A nn. s. vort. V I, p. 29 .
Astarte planata S o w .  M. C. T ab . 2 5 7 . F ig . 1.
Astarte obliqua D e  s h . T ra it6  6Iem. C onch . II , p. 138 , T ab . 22 , F ig . 1, 4 , 15.

Bis jetzt wurden nur zwei Exemplare von Brodla gefunden, welche jedoch die sichere 
Identität erkennen lassen. Die mehr einseitige Form, wie die Abbildung bei D e s h a y e s  dar­
stellt, geht allmählich in eine ovale nach der Wirbeldiagonale über, wrelche letzteren Abän­
derungen gewöhnlich auch die herrschenden sind, insoweit die vorliegenden Exemplare von 
Bayeux, Les Moutiers, Croiselles, Saint Vigor und Port en Bessin diesen Schluss erlauben. In 
England kommt sie im Unteroolith von Burton und Dundry vor, in Schwaben fehlt sie nach 
U p p e l  (Juraf. 405).

A s t a r t e  t r i g o n a  Lamarck 1806.
T ab . IV , F ig . 8.

Cypricardia trigona L a m k .  A nn . s. vert. V I, p. 29 .
Astarte trigona D e s h. T ra it6  e lem . C onch. II , p. 139, T a b . 2 2 , F ig . 11, 12.

Die häufig im Unteroolith von Bayeux, Les Moutiers, St. Vigor und an anderen Locali- 
täten vorkommende Species findet sich auch bei Balin, doch ist bis jetzt nur ein Exemplar 
der schönen Art gefunden worden.

A s t a r t e  m o d i o l a r i s  Lamarck 1806.

T ab. IV , F ig . 7.

Cypricardia modiolaris L a m k .  A nn. s. vert. V I, p. 29 .
Astarte modiolaris D e s h .  T ra ite  e lem . C onch. II, p. 1 59 , T ab . 2 3 , F ig . 1, 2 .

Von dieser prachtvollen, für den Unteroolith so charakteristischen Species besitzt das 
k. k. IIof-Mineraliencabinet eine ziemliche Anzahl Exemplare von Balin. Die Art unterschei­
det sich constant durch ihre mehr vierseitige Form von A. clegans Sow. ,  und selbst in der 
citirten Abhandlung bei D e s h a y e s  ist der hintere Rand mehr gerundet, wie man ihn bei 
jungen Individuen etwa findet. Bei älteren ist er immer abgestutzt, wobei sich der untere 
Rand bedeutend hinaufzieht.

Die Art ist im Unter- und Eisenoolith in Frankreich sehr verbreitet. Sie findet sich zu 
Bayeux, Fuegerolles, Les Moutiers, Croiselles, Port en Bessin etc.

In England findet sie sich nach Morr i s  (Catt. 187) im Unteroolith von Dundry.

A s t a r t e  s u f f la ta  Römer  1842.
Astarte sufflata Ferd. R ö m e r  D e  A start. gen . p. 2 0 , T ab . I, F ig . 5.

Die wenigen Exemplare von Balin stimmen sehr gut mit der Abbildung bei R ö me r  und 
lassen auch die Unterschiede, welche Römer  zwischen dieser Art und der A. cordiformis 
Desh.  hervorhebt, leicht fixiren, obgleich sich andererseits die vielen ähnlichen Beziehun­
gen nicht verkennen lassen. Übereinstimmende Exemplare von A. sufflata befinden sich im 
k. k. Iiof-Mineraliencabinete von Bayeux und Mont Bellay.



A s t a r t e  r h o m b o id a l i s  Ph i l l i p s  sp. 1836 l).

T ab. IV , F ig . 10.

Isocardia  rhomboidalis P h i  11. G eol. Y ork sh ire , I, T ab . 3 , F ig . 28 .
H ippopodium  Luciensis d ’O rb . Prodr. I, p. 3 0 8 .
H ippopodium  B ajociensts  d ’ O r b . ib id . p. 2 7 7 .
A starte  rhomboidalis M o r r . & L y c .  M oll. G reat O ol. II , p. 8 4 , T ab . 9 , F ig. 20 .

Die rhombische Schale nimmt nach rückwärts etwas mehr an Höhe zu , der obere Rand 
ist wenig gebogen, beinahe gerade, der untere besitzt etwas vor der Mitte eine Ausbuchtung, 
während der schmale Vorderrand abgerundet ist und ein wenig vorsteht. Die Schale ist nur 
am oberen Theil etwas stärker gewölbt, fällt nach unten und rückwärts allmählich ab, dabei 
tritt der Wirbel, welcher ganz vorn liegt, nur wenig vor und ist nach abwärts umgebo­
gen. Die Lunula ist tief, aber nicht scharf begrenzt; die Area nimmt die ganze Länge des 
oberen Randes ein, und ist wenig vertieft und schmal. Die Oberfläche ist dicht mit eoncentri­
schen Streifen bedeckt und in einzelnen Absätzen durch tiefe Furchen getrennt. Das Schloss 
besitzt in der rechten Valve einen dicken dreiseitigen Zahn unter dem Wirbel ganz wie bei 
Astarte modiolaris Desh.  und beiderseits schwache Vertiefungen für die Zähne der linken 
Klappe.

Ein identisches Stück besitzt das k. k. Hof-Mineraliencabinet von Strond bei Bristol. 
Morris  und L y c e t t ’s Zeichnung weicht ein wenig ab, indem der Vorderrand darnach weni­
ger vorspringt. Diese Autoren geben für die Species sowohl den Unteroolith von Cotteswold 
als auch den Grossoolith von Minchinhampton an, und wollen sie überdies im Coralrag von 
Maltou und im Kimmeridge Clay von Wilts bemerkt haben. Sie ist selten bei Balin und Po- 
morzany.

A s t a r t e  t e r m i n a l i s  Römer  1842.
T ab . IV , F ig . 11.

A starte  term inalis  R o m . D e  A start. gen . p. 15.
C ardita  term inalis D e s h .  T raitS  el6m . C onch. II , p. 166, T ab . 32 , F ig . 11.
? H ippopodium  gibbosum  d ’ O r b . P rod r. I, p. 2 7 7 .

Abgerundet vierseitig, um 1/ i länger als hoch, die Wirbel sind ganz na<h vorn gerückt 
Und nach abwärts gebogen. Die stärkste Wölbung der Schale befindet sich etwas über den 
Buckeln und fällt nach rückwärts und unten allmählich ab. Die Oberfläche ist mit breiten, fla­
chen Anwachsstreifen versehen, welche durch tiefe Furchen von einander getrennt werden, 
an denen man auch die feine Kerbung des Innenrandes wahrnimmt. Ausserdem sind noch 
feine Zuwachsstreifen vorhanden, die an den Wirbeln allein gewöhnlich erkennbar bleiben, *)

*) D ie se  und d ie  fo lg en d en  b e id en  A rten  w e ich en  in ihrem  S ch lo ssb a u  e in  w en ig  von A starte  ab , und nähern  s ich  m ehr dem  
G en u s C a rd ita . w ozu  s ie  au ch  D e s h a y e s  g e s te llt  w isse n  w ill. N im m t man led ig lich  a u f  den  B au  des S c h lo sse s  R ü ck sich t, 
so  ist  D e s h a y e s ’ A n sich t a lle rd in g s  g ere c h tfe r t ig t , d a  das S ch lo ss  m it dem  von  C ardita  u n zw eife lh a ft  d ie  grösste  V erw an d t­
sc h a ft  hat. E ig en th ü m lich  is t  j e d o c h  d ieser  G ru p p e, d ass in der lin k en  K lap p e der le isten fö rm ig e  h in tere  Zahn a lle in  v o rh a n ­
d en  i s t ,  an dem  sich  das L ig a m en t a n le g t , und d ass der L u n arzah n  m ehr geru n d et is t  als in  d ie  L ä n g e  g e z o g e n , in  der  
rech ten  K lap p e is t  der C ard in a lzah n  stark  d r e is e it ig , vern  m it e in er  a n sto ssen d en  G ru b e , rückw ärts m it e in e r  g le ic h e n  L e is te  
in  der lin k en  K lappe. E s g ib t  nu n  b e i an d eren  ä h n lich en  A rten  so  v ie le  a llm ä h lich e  Ü b ergän ge  und V erä n d eru n g en , d ass d ie  
S ch lo ssb ild u n g  a lle in  n ich t a u sre ich t, um  e in e  T ren n u n g  v orzu n eh m en . D a g e g e n  ab er der lam ellen a r tig e  B au  der S ch a le  ohne  
a lle  R ad ia lr ip p en  und d ab ei d ie  Z äh n elu n g  b lo s  des In n en ra n d es der K la p p en  in  B etra ch t g e z o g e n , dürften  in sb eso n d ere  d iese  
M erk m ale von  B ed eu tsa m k eit s e in , ob m an n ich t r ich tig er  d ie se  F orm en  u n ter e in em  b eso n d eren  N am en a u ffassen  so ll. A b g e­
se h e n  davon  aber i s t  ihre V erw a n d tsch a ft zu  A starte  v ie l g r ö s s e r , w ie  sich  aus dem  V orh ergeh en d en  e r g ib t , a ls  zu C ardita , 
und  ich  sc h lie s se  m ich  in  der B e z ie h u n g  d en  A n sich ten  der en g lisch en  F orsch er  a n , w e lch e  d ie se  A rten  b ei A starte  b e la ssen  
h aben .



oft auch ganz verschieden. Der untere Rand ist etwas gegen den vordem Rand sanft ausge­
schweift. Das Schloss der linken Klappe bestellt aus einer tiefen Grube unter dem Wirbel und 
einem starken Sublunarzahn, der flachgedrückt und am Ende eine Querfurche besitzt, wäh­
rend sieh der obere Zahn nur durch eine schwache Einsenkung in eine gebogene Leiste, 
parallel dem oberen Rande, verlängert. Das Ligament liegt über dieser Leiste in einer tiefen 
Grube.

Die Baliner Vorkommnisse stimmen ganz genau mit Exemplaren aus dem französischen 
Unteroolith von Bayeux und Fuegerolles. Mehrere Exemplare von d’O r b i g n y ’s Hippopo­
dium qibbosum stimmen ganz damit überein, wesshalb ich keinen Anstand nehme, diese Spe- 
cies hier beizuziehen.

A s t a r t e  g a l i x i a n a  Laube.
T ab . IV , F ig . 12.

Die Schale ist ziemlich flach mit vierseitigem verlängertem Umriss. Die Höhe verhält 
sich zur Länge wie 2 : 3. Die Wirbel sind nach abwärts gebogen und treten kaum so weit 
vor als der vordere Rand der Schale; von den Wirbeln streckt sich zur gegenüber liegenden 
Ecke eine abgerundete Kante, von der beiderseits die Schale bedeutend verflacht und nach 
oben etwas rascher abfällt. Die concentrischen Lamellen der Oberfläche sind breit und weni­
ger zahlreich als bei der früheren Species. Das Schloss besteht in der linken Klappe aus 
einer dreieckigen Grube, einem schwachen Lunularzahn und einer Leiste längs des oberen 
Randes, an das sich das Ligament nach Aussen anlegt. In der rechten Klappe befindet sich 
ebenfalls nur eine einfache Leiste längs des oberen Randes.

Zunächst erinnert die Form dieser Art an eine von M or r i s  und L yc e t t  aus dem Un­
teroolith von Leckhampton beschriebene A. interlineata, doch liegen bei dieser die Wirbel 
weiter nach hinten, auch konnte ich die dort angegebenen drei Knoten auf der Hinterseite 
der Schale nicht bemerken.

Bei Balin nicht häufig.

T A N C R E D I A  L y c e t t  1S50.
T 'a n c r e d ia  d o n a c i f o r m i s  L y c e t t  1857.

Tancredia donaciform is L y c .  T h e C o ttesw o ld  H ills , p. 159 , T ab . 5, F ig . 3.

Diese schöne, zugleich grösste bekannte Art des Genus Tancredia stimmt mit englischen 
von Rodborough Gloucestershire sehr wohl tiberein, und übertrifft dieselben hinsichtlich ihres 
Erhaltungszustandes bisweilen an Schönheit.

Die dreiseitige nicht stark gewölbte Schale hat einen der Mitte sehr nahe gelegenen 
kleinen Wirbel, die Hinterseite setzt nicht scharfkantig vom Rücken ab, und bildet einen 
stumpfwinkeligen Flügel von massiger Ausdehnung, die Oberfläche der Schale ist mit feine­
ren und stärkeren concentrischen Falten bedeckt.

Insoweit nun die englischen Exemplare nur mehr Steinkerne sind, und von der Schalen­
oberfläche nichts oder nur wenig bemerken lassen, kann sich die Identificirung nur auf den 
Vergleich der äusseren Umrisse beziehen, und soweit nun dies ermöglicht war, hat dieselbe 
vollkommene Übereinstimmung gezeigt.

Weniger sicher scheint mir L y c e t t ’ s Identificirung von T e r q u e m ’s Tancredia (Ilettan- 
(jia) Dionvillensis mit den obigen Species. Nach vorliegenden Exemplaren, und im Vergleich



mit den obigen ergeben sich Unterschiede, welche wohl das Auseinanderhalten beider Speries 
angezeigt erweisen.

T a n c r e d i a  E H o n v i l le n s i s  Ter quem 1855.
T ab . IV , F ig . 13.

Ilettangia  ovata  Q u e n s t .  Ju ra , p. 3 4 1 , T ab . 46 , F ig . 34.
H ettangia D ionvillensis  T e r q .  B u ll. d. so c . g6o l. d. F ran ce, II . s6r. X , p. 8 7 5 , T ab . I, F ig . 1 — 4.

Die Art ist bei weitem schmäler als die vorhergehende and zugleich weniger an den 
Ecken abgerundet. Der hintere Flügel fällt steiler ab, ist im Verhältniss grosser und vom 
Kücken schärfer abgesetzt, dabei stehen auch die kleinen etwas vor der Mitte liegenden 
Wirbel weiter vor. Das sind Unterschiede, welche die Trennung dieser Species von der vor­
hergehenden sehr wahrscheinlich und annehmbar machen.

Die Species kommt ziemlich verbreitet vor. In den schwäbischen Trümmeroolithen 
( Q u e n s t e d t ’s brauner Jura ß) kommt sie ziemlich häufig vor; auch in Franken findet sie sich 
nach S c h r i i f e r  (T. donaciformis. Über den Jura, p. 51) in dem Unteroolith. T e r q  nein 
beschreibt sie zuerst aus den Schichten des Ammonitcs opalinus von Cote-Pel6e, Saint-Michel 
bei Thionville, doch geht nach Q u e n s l e d t  die Species bis in die AalenerErzlager, auch Opp e l  
(Juraform. 400) fand zu Tannie (Sarthe) einen hierher gehörigen Steinkern in den unteren 
Lagen des Grossooliths.

Die Species liegt in mehreren Exemplaren wie die vorige von Balin vor.

T a n c r e d i a  a x i n i f o r m i s  Phi l l i ps  sp. 1836.
T ab. IV , F ig . 15.

N u cu la  axiniform is P h i  11. G eo l. Y ork sh ire , T ab. 11, F ig . 13.
T ancred ia  axiniform is M o r r . & L y c .  M oll. G reat O ol. II, p. 93 , T ab . 12, F ig . 7.
Tancredia axiniform is M o r r . Q uart. Jou rn . g eo l. S o c . IX , T ab . X IV .

Die kleine, einer Nucula sehr ähnliche Species liegt in mehreren guten Exemplaren vor, 
welche mit den oben citirten Abbildungen vollkommene Übereinstimmung zeigen, dabei muss 
man freilich die älteste P h i l l ip s ’sche Figur nur in ihren Umrissen berücksichtigen. Die beste 
und schönste Abbildung ist jedenfalls die von Morr i s  im Quarterly Journal of the geological 
Society gegebene, die auch am genauesten passt.

In Schwaben kommt die Species mit der vorigen vor (Oppel  Juraform. p. 401). In 
England ist sie ziemlich weit verbreitet, sie kommt im Unteroolith sowohl zu Yorkshire, als 
auch in Gloucestershire und Lincolnshire vor.

S O W E R B Y A  D’O r b i g n y  1849.
S o w e r b y a  t r i a n g u l a r i s  Phi l l i ps  sp. 1836.

T ab . IV , F ig . 16 .

Cucullea triangularis  P h i  11. G eol. Y ork sh ire , I, p. 3 , F ig. 3 0 .
Sowerbya triangu laris  L y c .  S u p p l. M oll. G reat O ol. p . 66 , T ab . X X X V , F ig . 8.

Ein vorliegender Steiukern zeigt viel Übereinstimmung mit dieser Species. Ich habe 
auch an einzelnen Stellen der erhaltenen Schale jene feine concentrische Streifung bemerkt, 
welche die Gattung wie auch die Art charakterisirt. Die aufgeblähte ziemlich gleichseitige 
Schale ist hinten mit einem scharfen schiefen Kiel versehen, von welchem die Hinterseite 
fast rechtwinkelig abfällt. Die Wirbel sind klein, etwas hinter der Mitte gelegen. L y c e t t



A N A T I N A  L a m a r e k  1809.

A n a t in a  s i l i q u a  A g a s s i z  sp. 1842.
Cercomya siliqua  A g. E tu d . crit. M yes p. 148 , T ab . 1 1 a , B ig . 9 — 13.
Anatina siliqua  L y c .  Su p pl. M oll, o f  th e  G reat O olith , p. 8 3 , T ab . 3 5 , F ig . 15.
Sanguinolaria undulata  Q u e n s t .  Ju ra , p- 50 8 , T ab . 6S, F ig . 9.

Die Species ist vielfach mit S o w e r b y ’s Species Anatina (Sanguinolaria) unrlulata eon- 
fnndirt worden, mit der sie noch Q u e n s t e d t  zusammenhält. Vergleicht man S o w e r b y ’s 
Figur (M. C. 548, 2, 3), so wie die von Morr i s  und L y e e t t  Tab. 11, Fig. 4 gegebene Abbil­
dung, so ergibt sich daraus, dass die vorliegende Species gar wohl von jenen verschieden sei; 
die Species A. siliqua ist schmäler, hinten in einen viel längeren gerade abgestutzten und klaf­
fenden Fortsatz ausgezogen, während die Vorderseite ziemlich breit und zusammengedrückt 
ist. weiter noch ist auch die Schalenoberfläche bei dieser Species ganz anders sculptirt, indem 
über die starken ungleichen, etwas scharf gekrümmten Ringfalten feinere verlaufen, was bei 
A. undulata nicht der Fall ist, auch verlaufen dieselben nach dem klaffenden Ende gerade, 
während sie bei A. undulata schwächer werden, sich jedoch gegen den Schlossrand zurück­
krümmen.

Die Species liegt in einem wohlerhaltenen Exemplare von Bahn vor. Sie ist ausserdem 
aus dem waadtländischen Jura von Saint Croix und dem Solothurner Jura bekannt, aus Q uen-  
s t e d t ’s braunem Jura e von Ehningen (Clavellatenthon) und Eschwege, aus dem Cornbrash 
von Searborough, ausserdem kommt sie noch nach O p p e l  (Juraform. 5G4) im Callovien von 
Marners und Set. Scolasse (Dep. Sarthe) vor.

A n a t in a  u n d u la t a  S o w e r b y  sp. 1815.
Sanguinolaria un du la ta  S o w . M. C. T ab . 5 4 8 , F ig . 12.
A natina  undulata  M o r r .  & L y c .  M oll. X I, F ig . 4 .
A n atin a  undulata  Z e u s c h n .  Zeitßchr. d. d eu tsch , g eo l. G ese llsch . p. 5 8 0  (18G4).

Einige weniger vollständige Bruchstücke möchte ich wohl mit dieser Species vereinigen, 
da sie zunächst mit der zuletzt citirten Abbildung bei Morr i s  und L y e e t t  übereinstimmen. 
Sie zeigen jene gleichmässigen, viel engeren, concentrischen Falten, so wie die mehr allmähliche 
Abnahme der Schale nach hinten, aber zugleich ist sie offenbar viel breiter als die frühere 
Species; dies sind die Anhaltspunkte, welche die Identität derselben mit den englischen wahr­
scheinlich machen, welche ich aber nicht geradehin behaupten wil l , da nur vollständige 
Exemplare sicheren Aufschluss geben können.

S o w e r b y ' s  Originalexemplar stammt von Brora in Schottland, M o r r i s  und L y e e t t  
nennen sie von Minchinhampton, Op p e l  (Juraform. 392) citirt sie von der schwäbischen Alp 
aus der Zone des Amm. Humphrisianus, doch dürfte darunter vielleicht die vorhergehende 
Species zu verstehen sein.



P H O L A D O M Y A  S o w e r b y  1823.
P h o l a d o m y a  d e l t o i d e a  Sowerby sp. 1815.

Cardium deltoideum  S o w .  M. C. T ab . 197 , F ig . 14.
Pholadomya B ucardium  A g .  E tu d . crit. p. 77 , T a b . 5 , F ig . 3 7 ;  T a b . 5, F ig . 8.
PUoladomya deltoidea  M o r r .  & L y c .  S u p p lem . zu  G reat O ol. M oll. p. 8 6 , T ab . 4 2 , F ig . 4.

Die vorliegenden Exemplare stimmen sowohl mit den englischen als französischen Abbil­
dungen sehr genau überein. Die Art selbst unterscheidet sieh sehr scharf von den Ph. Heraulti, 
mit welchen sie gewöhnlich verwechselt wird, durch die Zahl ihrer schmalen und scharfen 
Kippen.

Mo rr i s  u n d L y c e t t  beschreiben die Art als sehr verbreitet im Gebiete des Grossooliths 
von Minchinhampton, C h a p u i s  und D e w a l q u e  von Longwy, A g a s s i z  nennt dieselbe als 
sehr gewöhnlich aus allen äquivalenten Schichten der Schweiz. O p p e l  (Juraform.481) führt 
sie an aus dem Crombrash von Kandern und Vögisheim in Baden.

Die vorliegenden Exemplare stammen von Brodla und Balin.

P h o l a d o m y a  t e x t a  A g a s s i z  1842.
Pholadom ya texta  A g . E tu d . crit. p. 8 3 , T ab . 4 , F ig . 7 — 9.

Unser vorliegendes Exemplar stimmt sehr genau mit der citirten Abbildung und 
Beschreibung bei A g a s s i z  überein, sie unterscheidet sich deutlich von den früheren und den 
verwandten durch die Zahl ihrer kräftigen etwas gebogenen Längsrippen, deren vorderste 
namentlich stark ist. Sie besitzt deren weniger als die frühere und mehr als ihre nächste 
verwandte Species Ph. parcicosta A g . , die ausserdem noch mehr geschweift ist.

A g a s s i z  führt dieselbe von Aarau und Solothurn an, W a a g e n  aus dem Cornbrash von 
Frick im Aargau, O p p e l  (Juraf. 481) von Marquise bei Boulonge aus dem Cornbrash. Balin.

P h o l a d o m y a  t r i q u e t r a  A g a s s i z  1842.
Pholadomya triquetra  A g. E tu d . crit. M y es, p 75 , T ab . 6.
Pholadomya triquetra  C h a p .  N o u v e ll. rech . fo ss . d. L u x em b . p . 5 8 , T ab . 11 , F ig . 12.

Obwohl von dieser Species nur zwei unvollständige Exemplare vorliegen, glaube ich 
dieselben doch mit Sicherheit identificiren zu können, da die erhaltenen Theile mit A g a s s i z ’ 
als auch mit C h a p u i s ’ trefflichen Abbildungen wohl übereinstimmen.

Die Art besitzt eine ziemliche Verbreitung. A g a s s i z  fand sie im Unteroolith des Nieder­
rhein, von Württemberg und des Solothurner Jura, d’O r b i g n y  (Prodr. I, p. 284) nennt sie 
aus dem Dep. de la Sarthe, T er qu em aus dem Dep. de la Moselle und Cha p ui s  von Clappes 
bei Longwy.

Die Exemplare sind von Balin.

P h o l a d o m y a  f id ic u la  Sowerby 1842.
Pholadomya fid icu la  S o w .  M. C. T ab . 2 2 5 .
Pholadom ya Z ieten i A g .  E tu d . crit. p. 5 4 , T a b . 3, F ig . 1 3 — 15.
Pholadom ya f id icu la  A g . E t. crit. p. 60 , T ab . 3, F ig . 10— 12.
Pholadom ya Zieteni & fidicula  C h a p . e t D e w .  F o ss . d. L u xem b . p . 11 9 , 1 20 . T ab . X V II, F ig . 1, 2.

Die Exemplare stimmen zunächst in Grösse und Form mit den Abbildungen, wie sie 
C h a p u i s  und D e w a l q u e  angeben, welche sie nach Vorgang A g a s s i z ,  in zwei Species 
unterscheiden, die aber schon d’O r b i g n y  (Prodr. I, p. 274) mit gutem Grunde wieder ver­
einigt hat.



Die Formen der beiden Species A g a ss iz ’, sind unmöglich auseinander zu halten, zumal 
wenn man noch weiter Q u e n s t e d t ’s Jura zur Hand nimmt, wo sich zwischen beiden eine 
Mittel form findet, darnach es unzweifelhaft wird, dass beide zusammenfallen müssen. Eine 
Unterscheidung nach ihrem geognostischen Horizonte ist gleichfalls unmöglich, wie O p p e l ,  
der so scharfsichtige und gründliche Forscher (Juraform. p. 393) nachweist, indem er die 
Species durch sämmtliche Schichten des Unterooliths bis in die oberen verbreitet fand.

Englische Exemplare von Leckhampton stimmen mit der Art mit Ausnahme der Grösse 
wohl überein.

P h o l a d o m y a  c o n c a te n a ta  A g a s s i z  1842.
T a b . V, F ig . 1.

Pholadomya aequalis P u s c h  (non S o w . )  P o le n s  P a lä o n to l. T ab. V III , F ig . 12
Pholadomya concatenata A g . E tu d . crit. p. 41 .
Pholadomya concatenata Z e u s c h n .  Z eitsch r. d eu tsch , g e o l. G ese llsch . p. 5 8 0 .

Die Schale quer verlängert, eiförmig, vorn stark aufgebläht, hinten zusammengedrückt, 
wenig klaffend; die Wirbel liegen ganz am vorderen Ende, sie sind stumpf und berühren ein­
ander. Das Schildchen ist lang und stark ausgehöhlt, von einer scharfen Kante beiderseits 
begrenzt, das Möndchen klein und tief. Die Schalenoberfläche ist mit zahlreichen starken con- 
centrischen Streifen bedeckt, über welche die 6— 8 vom Wirbel ausstrahlenden Längsrippen 
sehr undeutlich verlaufen und nur auf den stärkeren Querfalten und in der Nähe der Wirbel 
schwache Kanten bilden.

Diese von Pu sch  mit S o w e r b y ’s Species vereinigte Art ist jedenfalls von ihr verschie­
den, nicht nur durch ihre verschiedenen Horizonte, sondern auch durch ihre Form. Die pol­
nische Species ist schmäler und gewölbter als die englische, die Längsrippen treten weniger 
stark hervor, auch ist die Hinterseite des Schildchens weit tiefer eingedrückt. Diese Unter­
schiede lässt die Vergleichung der Abbildungen, noch mehr aber die Vergleichung der Exem­
plare erkennen. Eine weiter verwandte ist dann Pholad. ovulum A g., die sich aber durch ihre 
gerundetere Form und das weniger zusammengedrückte Hinterende, so wie die etwas weiter 
nach innen liegenden Wirbel unterscheidet.

Von Balin.
P h o l a d o m y a  o v a t i 6  S o w e r b y  1815.

Pholadomya ovalis S o w .  M. C. T ab . 2 26 .
Pholadomya ovalis M o r r . & L y c .  M oll. G reat O ol. I I , p. 141 , T ab . X V , F ig . 14.
Pholadomya ovalis S o w . ,  Q u e n s t .  Ju ra , p . 4 5 1 , T ab . 62 , F ig . 6.

Sämmtliche Abbildungen stimmen genau mit den vorliegenden Exemplaren, die sich von 
der vorigen Art durch die mehr gerundete Form, durch ein stärkeres Klaffen am Hinterende 
und das weniger tief ausgehöhlte Schildchen unterscheidet, wie denn auch die Längsrippen 
viel näher aneinander stehen und zahlreicher sind.

Die Art findet sich in dem Cornbrash von Scarborough, Q u e n s t e d t  beobachtete die­
selbe in verschiedenen Schichten des Grossooliths.

Von Balin.

P h o l a d o m y a  o v u lu m  A g a s s i z  1842.
Tab. V, Fig. 2.

Pholadomya ovulum A g. E tu d . crit. p . 1 1 9 , T ab . 3, F ig . 7 — 9.
Pholadomya ovulum M o r r .  & L y c .  M oll. G reat O ol. II , p. 124, T ab. X III , F ig . 12.



Die Exemplare, welche vorliegen stimmen genau mit A g a s s i z ’s Abbildungen überein, 
weniger mit Morr i s  und L y c e t t ,  welche mehr nach vorn gekrümmte Rippen angeben, 
während sie bei A g a s s i  z ,  so wie an unseren Exemplaren gerade verlaufen. Die Art unter­
scheidet sich von der früheren durch ihre schmälere Form und die geringe Wölbung, so wie 
durch eine etwas stärkere Zusammendrückung auf der Hinterseite.

A g a s s i z  nennt sie von Goldenthal, Morr i s  und L y c e t t  aus dem Grossoolith von Nord­
england, von Scarborough und Stamford. Neuerlich nennt sie auch W a a g e n  aus dem Corn- 
brash von Frick bei Aargau.

P h o l a d o m y n  a n g u s t a ta  S o w e r b y  1817.

T a b . V , F ig . 3

L u traria  angustata  S o w .  M. C. T ab . 3 2 7 .

Diese eigentüm liche Art, welche durch ihre langgestreckte Form und starke Wölbung 
von allen anderen Arten leicht unterscheidbar ist, scheint unnöthiger Weise von A g a s s i z  
in mehrere zersplittert worden zu sein. Wenigstens kann ich zwischen seinen Arten: Ph.pon- 
tica, Ph. pclagica, Ph. siliqiia keinen Unterschied von S o w e r b y ’s Ph. angustata finden. Die 
von ihm mit S o w e r b y ’s Species idendificirte Art zeigt die wenigste Übereinstimmung mit 
S o w e r b y ’s Abbildung und ist wohl zunächst nach d ’O r b i g n y ’s Vorgang mit Ph decem- 
costata des Oxfordien zu vereinigen, welche die nächste Verwandte von Ph. angustata zu sein 
scheint, wenn sie nicht gar mit ihr zu vereinigen ist. Es scheint mir am annehmbarsten, diese 
Formen alle als Plioladomya angustata Sow.  zu vereinigen.

Die vorliegenden Exemplare stimmen zunächst mit S o w e r b y ’s Abbildung sehr genau 
iiherein, sie zeigen jene schmale nach hinten verlängerte Form, die zahlreichen, flachen, bis 
weit über die Hinterseite verbreiteten, etwas gekrümtnten Kippen, und den stumpfen, weit 
nach vorn liegenden Wirbel.

D’O r b i g n y  gibt als Fundort der Species (Prodr. I, pag. 276), Les Moutiers und Conlie 
im Dep. Sarthe an, doch mangelt sie auch zu Bayeux nicht, wie sich aus vorliegenden Exem­
plaren ergibt, dann von Nancy und Dundry. A g a s s i z  erwähnt sie von Les Moutiers (Nor­
mandie).

Von Balin und Brodla.

P h o l a d o m y a  s o c i a l i s  Morris  & L y c e t t  1852.

T a b . V , F ig . 4 .

P holadom ya socia lis  M o rr . & L y c .  M oll. G reat O ol. I I , p. 12 2 , T ab . X I, F ig . 7 .

Zwei Exemplare von Balin glaube ich mit der englischen Species identificiren zu können. 
Sie unterscheiden sich von allen anderen durch die ganz am vorderen Ende liegenden Wirbel, 
die kurze Vorder- und verlängerte liinterseite, so wie die nur angedeuteten, kaum bemerkbaren 
Radialrippen, welche über die etwas weit von einanderliegenden, starken Ringfalten ver­
laufen. Die Muschel klafft fast die ganze Länge des Schlossrandes bis zum Unterrand der 
hinteren Seite.

Morris  und L y c e t t  beschreiben sie von Minchinhampton und Blimouth Northhamp- 
tonshire.



G O N I O M Y A  A g a s s i z  1838.
G o n io m y a  t r a p e z i c o s t a  Pusch sp. 1837.

T a b . V , F ig . 5 .

Lutraria trapezicosta P u s c h  P o le n s  P a lä o o to l. p . 8 0 , T ab . 8 , F ig . 10 .
Goniomya hemicostata M o r r .  & L y c .  M oll. G reat O o l. p. 12 0 , T ab . X II , F ig . 3.
Goniomya trapezicosta Z e u s c h n .  Z e itseh r . d eu tsch , g eo l. G ese llsch . 1 8 6 4 , p. 5 8 0 .

Die Schale quer eiförmig verlängert, stark gewölbt, hinten wie vorn weit klaffend, Wir­
bel klein und spitz, einander berührend, gegen das vordere Drittel der Schale gelegen, Unter­
rand wenig gerundet, über die dünne Schale verlaufen gerundete Hippen, welche über den 
Rücken in schräger Richtung vom Wirbel zum Hinterrand zweimal unter einem stumpfen 
Winkel aufwärts gebogen sind, und gegen den Unterrand sich allmählich abschwächen. Die 
zwischen den Rippen verlaufenden Thäler sind gerade so breit als die Rippen und ebenfalls 
gerundet. Auf gut erhaltenen Exemplaren gewahrt man ausserdem noch feine concentrische 
Querstreifeu, so wie feine vom Wirbel ausstrahlende Punktreihen.

Morr i s  und L y c e t t  beschreiben eine Goniomya hemicostata, welche mit der vorliegen­
den vollkommen identisch zu sein scheint. Ein Unterschied würde darin beruhen, dass die 
Rippen nach dem Unterrande verschwinden. Das scheint nun aber kein stichhaltiger Grund 
einer Trennung sein zu können, da auch an vorliegenden Exemplaren das Verschwinden 
der Rippen gegen unten, und das Vortreten von concentrischen Streifen deutlich wahrnehm­
bar ist.

O p p e l  identificirt P u s e h ’s Species mit G. ornati Q u e n s t e d t .  (Handb. Petref. 
Tab. 47, Fig. 25) aus den Oxfordthonen von Gammelshausen. Ich möchte dagegen einwen­
den, dass die schwäbische Muschel viel schmäler und flacher als die vorliegende ist. dass 
deren Rippen aber viel feiner sind, als bei letzterer. Ich meine demnach, dass die Species nicht 
mit dieser vereinigt werden kann, sondern als solche aufrecht erhalten werden möge, als 
eine Zwischenform, welche Q u e n s t e d t  (Jura 554) zwischen den Rhombiferen des Lias 
und jener aus dem Oxfordtbone mit Recht vermuthet.

Einige vollkommen identische Exemplare besitzt das k. k. Hof-Mineraliencabinet von 
Mistelgau bei Bayreuth, M o r r i s  und L y c e t t  nennen ihre Species von Blimouth Nordhamp- 
tonshire.

Von Balin.
C E R O M Y A  A g a s s i z  1838.

C e r o m y a  p l i c a t a  A g a s s i z  1842.
Ceromya plicata A g . E tu d . crit. M yes, p. 32 , T ab . 8 d, F ig . 1 - 4 .
Ceromya plicata A g ., M o r r .  & L y c .  M oll. G reat O ol. II , p. 107, T a b . X , F ig . 1, 2.

Ein vorliegendes Exemplar lasst an der theilweise erhaltenen Schale die unter einem 
fast rechten Winkel zurückgebogenen concentrischen Falten erkennen. Dasselbe stimmt so­
wohl mit den Abbildungen als mit verglichenen Exemplaren sehr wohl überein.

Die ziemlich weit‘verbreitete Species wurde zuerst von G r e s s l y  im unteren Oolith von 
Goldenthal (Solothurn) gefunden. D ’ O r b i g n y ,  welcher sie fälschlich mit Cardita striata 
Sow.  identificirt, erwähnt sie aus Vezelay, Nantua, Marquise, Poitiers; Morr i s  und L y c e t t  
fanden dieselbe in ziemlicher Menge in den oberen Schichten des Grossooliths von Glouce- 
stershire und Minchinhampton, so wie von einigen anderen Localitäten.

Von Balin.



C e r o m y a  c o lu m b a  Laube.
T ab . V , F ig . 6 .

Schale schmal eiförmig quer verlängert, sehr stark gewölbt, vorn.kurz zugerundet, 
hinten verbreitert, am Schlossrande zusammengedrückt, stark klaffend. Die Wirbel eingerollt, 
weit von einander abstehend, ganz an das vorderste Ende gerückt, Unterrand gerade, plötz­
lich nach hinten aufwärts gekrümmt, unter den Wirbeln am Schlossrand macht sich eine 
dichte Wulst bemerkbar, welche irn Bogen um die klaffende Hinterseite bis zu dem vorsprin­
genden Eck verläuft, das fast rechtwinkelig vom Hinter- und Oberrande gebildet wird. Über 
die Oberfläche der Schale verlaufen vom Wirbel aus (lichtstehende, gerundete Rippen, deren 
untere sich am Hinterrande fast winkelig umbiegen, welcher Bug am Rande ziemlich kantig 
gegen die Oberseite mehr und mehr abnimmt, bis endlich die obersten Rippen ganz gerade 
verlaufen. •

Die Species erinnert zunächst an die C. excentrica aus den Kimmeridge, doch ist die letz­
tere von der vorliegenden durch die weiter gegen die Mitte zurückliegenden Wirbel, so wie 
die weniger gestreckte und gewölbte Form verschieden. Auf dieselbe Weise unterscheidet 
sie sich von der mit ihr vorkommenden C. plicata, so wrie auch, dass bezüglich der umbie­
genden Streifen bei dieser das umgekehrte Verhältnis? stattfindet, so also, dass während 
hier die Rippen unten gerade sind, oben gebogen, bei jener unten die Rippen gebogen, oben 
gerade sind.

Die Species ist bis jetzt in zwei Exemplaren aus dem Grossoolith von Balin bekannt 
geworden und befinden sich die Originale im k. k. Hof-Mineraliencabinet.

G R E S S L Y A  A g a s s i z  1838.
G r e s s l y a  g r e g a r i a  G o l d f u s s  sp. 1836.

L utraria  gregaria  G o l d f .  P e tre f. Germ . II , p. 2 5 5 , T ab . 152, F ig . 10.
Ceromya gregaria  D e  s h .  T rait6  616m. de C ou ch . I, p. 164, T af. 12 6, F ig . 3 — 5.
M yacites gregariue Q u e n s t .  Ju ra , p. 4 4 9 , T ab . 6 1 , F ig . 9 — 11.

In Bezug auf die Stellung dieses Petrefactes schliesse ich mich A g a 'ss iz ’ Meinung an, 
welcher die Species zu dem Genus Gresslya verweist, obzwar fast jeder Autor dieselbe irgend­
wo anders untergebracht wissen will. Was mich dazu bestimmt, ist die genaue Übereinstim­
mung vorliegender Stücke mit echten Gresslyen, obwohl eine nähere Prüfung nicht wohl 
möglich ist, da sie eben nur Steinkerne mit nur theilweise erhaltener Schale sind. Eine für das 
Genus charakteristische Furche am Schloss der rechten Sclialenhälfte lässt sich an einigen 
Exemplaren sehr wohl bemerken, auch jene charakteristische Ungleichseitigkeit der Muschel 
spricht dafür. Die factische Verschiedenheit des Genus Gresslya von anderen Myen hat Ter-  
quem (Observations, pag. 67) und von anderer Seite Morr i s  und L y c e t t  genügend 
erwiesen.

Was nun die vorliegenden Exemplare betrifft, so stimmen sie sowohl mit den citirten 
Abbildungen, wie auch mit einigen Exemplaren aus der Normandie und England, womit ich 
sie vergleichen konnte, sehr genau überein. Ch a pi us  und D e w a l q u e  (Description des fos­
siles des Terrains secondaires du Luxembourg, p. 147) beschreiben eine Ceromya gregaria als 
identisch mit der obigen aus dem Oolith und aus dem Lias, in dem sie sich auf die Angabe 
G o l d f u s s ’ berufen, der seine Species zwar aus dem Grossoolith beschreibt, aber beifügt, sie



scheine auch im Lias von Altdorf vorzukommen. Hier dürfte es sich aber wohl um verschiedene 
Species handeln.

Die Species ist im Grossoolith sehr weit verbreitet. D e s h a y e s  nennt als Fundorte 
Hayange, Metz und Pont Saint Vincent bei Nancy; G o l d f u s s  nennt Osnabrück, Hildesheim 
in Norddeutschland, Göppingen in Schwaben und Rabenstein in Franken.

Vorliegende Exemplare stammen von Balin und Brodla.

M Y A C I T E S  S c h l o t h e i m  1814.
N K y a c tte s  A g a s s i x i i  Chapui s  1858.

Jfyopsis Jurassi A g . E tu d . crit. M y es, p. 2 5 5 , T ab. 30 , F ig . 3 — 10 (n on  A . B r o n g n . ) .
Pleurom ya A gassizi C h a p .  F o ss . d. L u xem b . p. 6 6 , T ab . X I II , F ig . 3 .
Myacites Jurassi Q u e n s t .  Ju ra , p . 4 4 9 , T ab . 6 1 , F ig . 13.

Die Species wurde bei s'ämmtlichen #Autoren nach Vorgang A g a s s i z ’ mit Alex. 
B r o n g n i a r t ’s Species Lutraria jurassi identificirt. B u v i g n i e r  (Statistique geologique de 
la Meuse, p. 8) weist jedoch nach, das B r o n g n i a r t ’s Species aus dem Portlandien stamme, 
wornach sich C h a p u i s  1. c. veranlasst sah, den bisher für die Ooolithspecies verwendeten 
Namen umzuändern, welchem Vorgehen ich mich anschliesse.

Die Species mit ihrem abgerundeten stumpfen Vorderrande ihrer seichten aber breiten 
Impression vom Wirbel aus, und der zusammengepressten Hinterseite gehört zu den verbrei­
tetsten Arten des Grossooliths. Bei ihrem so deutlich ausgesprochenen Charakter ist sie mit 
verwandten Arten nicht leicht zu verwechseln, da sich bei älteren wie bei jüngeren Exem­
plaren die Verhältnisse ganz gleich bleiben. Eine grosse Anzahl von Exemplaren aller 
Altersformen konnte ich zur Vergleichung benützen, und fand sie alle genau in ihren Ver­
hältnissen übereinstimmend.

Die Art kommt häufig im Grossolith der Normandie vor, d ’O r b i g n y  (Prodr. I, 
p. 273) nennt Les Moutiers, Bayeux, Marners, Asnieres; T e r q u e m  nennt sie aus dem Dep. 
la Moselle; O p p e l  (Juraform. 393) von Conlie (Dep. Sarthe); aus England von Dundry bei 
Bristol und Burton bei Bridport, aus Schwaben ist sie vom Nipf bei Bopfingen und von 
Reichenbach bekanpt. C h a p u i s  fand sie zu Clappes bei Longwy. Aus Polen liegen Exem ­
plare von Balin und Brodla vor.

M y a c i t e s  p o l o n ic u s  Laube.
Tab. V, Fig. 7.

Schale quer verlängert, schmal, ziemlich gewölbt, vorn abgeschrägt zugerundet, nach 
hinten verschmälert, abgestumpft, ziemlich weit klaffend. Die kleinen, spitzen, von einander 
weit entfernten Wirbel liegen im vordersten Drittheile der Schale, der Unterrand ist wenig 
gekrümmt fast gerade, die Impression vom Wirbel zum Rand auf der vorderen Schalenhälfte 
kaum merklich vorhanden. Die Oberfläche der dünnen Schale ist mit feinen concentrischen 
Streifen von wechselnder Stärke bedeckt, über welche man bei gut erhaltenen Exemplaren 
feine radiale Punktstreifen verlaufen sieht. Vergleicht man die Species zunächst mit M. Agas- 
xizi Chap. ,  so liegt der Unterschied zwischen beiden in der verschiedenen Lage der Wirbel, 
so wie M. polonicus schmäler und vorn der Stellung der Wirbel gemäss spitzer ist, und in 
der hier nur angedeuteten Rückenimpression. Eine weitere verwandte Art wäre Myacites mar- 
ginatus Agass . ;  allein diese ist sowohl grösser und breiter, als auch durch weiter gegen die 
Mitte zurückliegende Wirbel symmetrischer gebaut.



Die Art kommt in ziemlich zahlreichen Exemplaren zu Balin und Brodla mit der vorigen 
in Gemeinschaft vor.

Originale in der Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinetes.

M y a c i t e s  c o m p v e s s iu s c u i u s  Lycc t t  1857.
T ab. V , F ig . 8.

M yacites compressiusculus L y c .  T h e C ottesw o ld  H ills , p. 1 2 9 , T ab . 5, F ig . 1.

Die Schale quer verlängert, eiförmig, vorn breiter, abgerundet, hinten schmäler. Die 
Wirbel klein, stumpf, fast mittelständig, einander berührend. Die Schale klafft auf beiden 
Seiten und ist auf der Oberfläche mit zahlreichen feinen und dichten concentrischen Linien 
bedeckt, welche um die Wirbel zierliche, gleichmässige Ringe bilden.

Insoweit stimmt das Petrefact — es liegt derzeit ein einziges Exemplar vor —  mit 
L y c e t t ’s Beschreibung und Abbildung ziemlich genau üherein, nur ist die klaffende Öffnung, 
von welcher L y c e t t  angibt, sie sei hinten breiter als vorn, hier ziemlich gleich. Die Punkt­
reihen der äusseren Schale, welche L y c e t t  bemerkte, konnte ich nicht wahrnehmen, da die 
Muschel ganz abgerieben ist. Sonst stimmt sowohl die angegebene Grösse als die übrigen 
Merkmale gut überein, und ich nehme daher keinen Anstand, die Art mit jener aus dein 
Unteroolith von Rodborough Hill zu identificiren.

Von Balin.
M y a c i t e s  B a l i n e n s i s  Laube.

T ab . V, F ig . 9.

Schale eiförmig quer, wenig aufgebläht, vorn verschmälert, nimmt dieselbe an Breite 
nach hinten zu und erreicht die grösste hinter den Wirbeln. Die Wirbel ragen nicht weit 
vor, sind stumpf und liegen im vorderen Drittheil der Schale. Die Muschel zeigt hinten wie 
vorn eine schmale klaffende Spalte. Der Schlossrand ist gerade, eiu wenig ausgehöhlt. Die 
Oberfläche mit zahlreichen, feinen, concentrischen Streifen bedeckt. Die Species zeigt die 
Charaktere sehr deutlich, welche A g a s s i z  (Etud. crit. Myes. p. 180) für sein GenusPlatymya 
aufstellt; würde man dies Geschlecht gelten lassen, so müsste sie offenbar hinzugefügt wer­
den. Indessen folge auch ich hier Morris  & L y c e t t ’s Vorgänge, welche Platymya mit 
anderen Geschlechtern unter Myacites subsummiren.

A g a s s i z  beschreibt aus dem Oolith eine einzige Species, die aber so mangelhaft erhal­
ten ist, dass sie nicht in Betracht gezogen werden kann. Sonst ist keine Art bekannt gewor­
den, welche mit der vorliegenden hätte verglichen werden können, da keine jenen eigenthüm- 
lichen Typus der vorn schmäleren, hinten breiteren Schale besitzt.

Ein Exemplar von Balin. Länge 55 Millim., Breite von den Wirbeln 19 Millira., hinter 
denselben 25 Millim.

M y a c i t e s  d i l a t a t u s  Ph i l l i p s  sp. 1836.
T ab . V , F ig . 11.

M ya d ila ta ta  P h i  11. G eol. Y ork sh ire , I, T ab . 11 , F ig . 4.
Sa7tguinolaria d ila ta ta  M u r c h . ,  B u c k m . & S t r i c k  1. C h elten b am , T ab . 6, F ig . 2.
M yacites d ila ta tu s  M o r r . & L y c .  M oll. G reat O ol. p . 1 14 , T a b . 10, F ig . 5

Diese eigentüm liche Form ist vorn abgerundet, zusamraengedrückt, hinten gerade 
abgeschnitten und wie eine cylindrisehe Röhre gerundet und klaffend; die vor der Mitte lie­
genden Wirbel sind klein und zusammengedrückt, die Hinterseite des Oberrandes ist concav,



der Unterrand bildet eine ganz gerade Linie, die ziemlich gleichen, gerundeten, concentrisehen 
Lippen sind an der Vorderseite sehr deutlich, werden aber auf dem Rücken, über welchen 
sie parallel dem Unterrande gerade verlaufen, und auf der Hinterseite, nach welcher sie plötz­
lich in einem scharfen Winkel umbiegen, schwächer und undeutlicher.

Die vorliegenden Exemplare von Balin stimmen mit P h i l l i p s ’ oben angeführter Figur 
sehr genau überein, dasselbe gilt von der zweiten Abbildung; ein wenig different, weit länger 
und grösser ist die Abbildung, welche Morr i s  & Ly cet t  geben, doch ist die Übereinstimmung 
im Allgemeinen sicher, noch mehr wenn mau den klaren Text berücksichtigt.

Die Species ist bis jetzt in England an vielen Localitäten nachgewiesen, welche ganz 
typische Grossoolithschichten zeigen; auf dem Continente wird sie bisher nur von O p p e l  
erwähnt (Juraf. 391), der sie von Aveyron kennen lernte, ausserdem eine bei Baalingen in 
dem Unteroolith gefundene Muschel hierher zählt.

M y a c i t e s  p u n c t a tu s  Buckmann sp. 1845.
T ab . V , F ig . 10.

Sanguinolaria pun cta ta  B u c k m . & S t r i c k  1. G eo l. C h elten h . T ab . V I, F ig . 4 .

Unter diesem Namen findet sich am angeführten Orte eine Species angeführt, mit welcher 
ein vorliegender Steinkern von Balin wohl übereinstimmt, der auf den nur theilweise erhal­
tenen Schalenstücken jene charakteristische Punktur, welche die englische Species besitzt, 
erkennen lässt, so dass ich weiter keinen Zweifel über die Identität dieses Baliner Petrefaets 
mit dem englischen hege. Diese Species scheint bis jetzt auf dem Continent noch nicht nach­
gewiesen zu sein, dagegen erhielt sie Oppel  von mehreren Localitäten in England aus den 
mittleren Schichten des Unterooliths, von Lekhamptonhill und Collyweston ; B u c k m a n n  
beschrieb sie von Crickley.

M y a c i t e s  s t r i a t o - p u n c t a t u s  Goldfuss  sp. 1836.
L ulraria  striato-punctata  G o l d f .  P etre f. G erm . II , T a b . 61 , F ig . 12.
M yacites striato-punctatus Q u e n s t .  J u ra , p. 4 4 9 , T ab . 6 1 , F ig . 12.

Die vorliegenden Exemplare sind etwas beschädiget, gleichwohl finde ich sie zunächst 
mit Q u e n s t e d t ’s Abbildung wohl übereinstimmend. G o l d f u s s ’ Abbildung ist darnach zu 
breit, und dürfte nach Q u e n s t e d t ’s Meinung nach einem verstümmelten Exemplare, daher 
nicht genau angefertigt sein. Eine Species, welche Chapuis  & D e w a l q u e  aus dem Kalke 
von Longwy mit der obigen vereinigen, dürfte wohl nicht mit der schwäbischen Species 
stimmen, wenigstens ditleriren die Abbildungen vollständig, da die Muschel bei den letzt­
genannten Autoren noch breiter erscheint als bei G o l d fu s s ,  im vorliegenden Falle glaube 
ich mich zunächst an Q u e n s t e d t  anschliessen zu sollen, da derselbe sein Original von der­
selben Fundstätte wie G o l d f u s s  hat, und wohl eine genauere Kenntniss der Species durch 
eine gute Abbildung ermöglicht. Unsere Exemplare sind von Balin, sie sind etwas kleiner als 
die schwäbischen, zeigen aber wie jene die längdiche eiförmige, hinten etwas comprimirte 
Gestalt und die feinen radialen Punktlinien, welche dicht gedrängt über die sonst ziemlich 
glatte Schale verlaufen.

M y a c i t e s  e lo n g a tu s  Münster 1836.
Lntraria  elonyata  M ü n s t . ,  G o l d f .  P etref. Germ . II , T ab . 153, F ig . 4.
Pleurom ya elonyata  A g. E tud. crit. p. 2 4 4 , Tab. 2 7 , F ig . 3 — S.
Pleuroiuya elonyata  C h a p . & l» c w . F oss. d. L u xem b . p. 13 8 , T ab . 19, F ig . 3.



Die zierliche Form kommt M. Agassizi sehr nahe, ist aber davon wie von den anderen 
Arten wohl zu unterscheiden. Mit letzterer Species hat sie die weit nach vorn liegenden 
Wirbel gemein, so wie die deutliche Impression, die Vorderseite aber ist abgeschrägt und 
fast winklig in den Unterrand gebogen, während bei jener Species diese Partie zugerundet ist. 
Auch liegt die Impression weit nach vorn, und ist nicht so breit als dies bei den anderen Spe­
cies der Fall ist. Über die Schale verlaufen ungleiche, stärkere und schwächere Anwachs­
streifen, und man erkennt bei gut erhaltenen Exemplaren besonders gegen den Rand sehr 
feine, punktirte Radiallinien.

Aus der Vergleichung der citirten Abbildungen und den vorliegenden Exemplaren-ergibt 
sich eine grosse Übereinstimmung, wesshalb ich die Identificirung für vollkommen sicher halte.

Das älteste bekannte Exemplar stammt aus dem Grossoolith von Auerbach in Franken, 
weitere Fundorte sind Diirenast in Solothurn, Mogoeuvre, Conlie und Bayeux in der Norman­
die, und Longwy in Luxemburg. Fünf wohlerhaltene Exemplare stammen von Balin, einige 
weniger gute von Brodla.

S A X I C A V A  F l e u r i a u  1S02.
Saxicava dispar D e slo n g c h a m p s 1839.

Tab. V, Fig. 12.
Saxicava dispar D e s l. M£moires sur les Coquilles foss. lithopkages (Mem. soc. Linn. Norm.), p. 10, Tab. IX, Fig 25—34.

Die Schale ist quer elliptisch verlängert, vom abgestutzt und gewölbt, hinten zusammen- 
gedrückt, ein wenig zugespitzt flach, etwas zurückgekrümmt, die kleinen vorspringenden 
Wirbel liegen ganz vorn, gegen den Hinterrand verläuft von ihnen schräg über den Rücken 
ein Kiel. Länge 11 Millim., Breite 6 Millim.

Die Species, welche E u d e s - D e s l o n g c h a m p s  zuerst aus dem Oolith von Les Moutiers 
in Calvados beschrieb, findet sich bei Balin in zahlreichen Exemplaren wieder, welche grosse 
Übereinstimmung mit den französischen zeigen. Die die Steinkerne umhüllenden Abgüsse der 
Bohrgänge zeigen an ihrem unteren abgerundeten Rande eine zierliche netzartige Sculptur, 
wie scharfe, über Kreuz geführte Feilstriche, welche ich bei anderen Arten nicht bemerkt 
habe. D e s l o n g c h a m p s  führt als ihren Wohnort die Schalen von Lima proboscideci So w. an, 
doch scheint sie hier frei im Gestein oder in Corallenstöcken gelebt zu haben, da die Bohr­
gänge eine Länge bis zu 20 Millim. erreichen.

Saocicava Zeuschneri G ein itz  in litt.
Tab. V, Fig. 14.

Saxicava crassula L au b e , Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch. vom 22. Februar 1SG6.

Schale eiförmig, vorn abgestutzt, schmal klaffend aufgebläht, hinten zusammengedrückt 
ganz schliessend. Wirbel klein, stumpf im vorderen Drittheil der ganzen Länge. Schalen mit 
bald schwächeren, bald stärkeren concentrischen Falten geziert, welche namentlich an dem 
Unterrande grosser Exemplare tiefe, unregelmässige Furchen bilden.

Diese von allen schon durch überwiegende Grösse und Dicke ausgezeichnete Art unter- 
scheidet sich von der vorhergehenden noch durch den Mangel eines Kiels auf der Hinterseite 
des Rückens.

Im Jahre 1854 hat Herr Prof. G e i n i t z  die Species mit diesem Namen im königl. mine­
ralogischen Museum zu Dresden bezeichnet und vielfach versendet, da dieselbe mit Vor­



kommnissen von Hohenstein nach seiner gütigen Mittheilung identisch ist, was der Art ein 
höheres Interesse verleiht. Von ihm auf dieses Verhältniss aufmerksam gemacht, ziehe ich 
gerne meinen der Art früher beigelegten Namen ein, und lasse des genannten Herrn Priorität 
gelten.

Da die Species bis jetzt nur in Steinkernen vorliegt, auf eine kritische Untersuchung der 
massgebenden Theile also nicht eingegangen werden kann, ist ihre Stellung nur nach den 
Analogien der äusseren Form, des Umrisses der Schale angewiesen worden.

Ziemlich häufig bei Balin.
Grösse des abgebildeten Exemplares: Länge 20 Millim., Breite 13-5 Millim.

G A S T R O C H A E N A  L a m a r c k  1818.
G a s t r o c h a e n a  D e s l o n g c h a m p s i i  Laube.

Tab. V, Fig. 15.

f Fistnlana subtrigona D e s l. M6m. Coqu. lithophages. Calvados, p. 8, Tab. IX, Fig. 11, 13, 15 (pars).

Schale querverlängert, keilförmig, vorn schief abgeschnitten, weit klaffend, hinten zu- 
sammeno-edrückt, wenig verschmälert, über dem Rücken zum Unterrande verläuft eine schmale 
seichte Impression. Die Wirbel sind klein und stumpf, liegen ganz weit nach vorn und stehen 
ein klein wenig vor. Auf wohlerhaltenen Schalen bemerkt man feine concentrische Falten, 
welche auf der Vorderseite dichter, gegen die Hinterseite weiter von einander abstehen und 
das Ansehen haben, als ob sie blättrig aufeinander lägen. Steinkerne sind ganz glatt, zeigen 
aber immer noch die Impression des Rückens.

D e s l o n g c h a m p s  beschreibt seine Fistulana subtrigona (Gästrochaena d’Orb. Prod. II 
Et. 14, Nr. 216) sowohl aus dem Oolith von Les Moutiers, als auch aus den Corallien von 
Trouville, auf welche Etage d’O r b i g n y  die Species beschränkt. Die Abbildung 1. c. stimmt 
ganz gut sowohl in der Grösse als in der Form, nur vermisst man jene oben erwähnte Ein­
buchtung über dem Rücken, und ist dieselbe weniger gegen hinten zugespitzt. Ich will daher 
nicht mit Bestimmtheit behaupten, dass die vorliegende Species mit der aus Calvados identisch 
sei, wohl aber mag sie sehr nahe verwandt sein. Übrigens scheint es auch in Berücksichtigung 
der wohl zu weit angegebenen Verbreitung der Species nothwendig, für den Fall, als die vor­
liegende Art mit der von Bajeux identisch ist, einen neuen Namen einzuführen.

Grösse des Exemplares: Länge 20 Millim., Breite 14 Millim.
Zahlreiche Exemplare von Balin.

G a s t r o c h a e n a  p h o l a d o i d e s  Laube.

Tab. V, Fig. 13.

Schale quer rhombisch, ziemlich breit, wenig gewölbt, die Wirbel klein, stumpf, weit 
zurückliegend gegen die Mitte, daher ein ziemlich langer Vorderrand. Die Vorderspalte er­
scheint schmal elliptisch im Umriss, die Hinterseite klafft wenig. Die Schale ist vom Wirbel 
bis in die Mitte mit scharfen, gleichen concentrischen Rippen geziert, welche gegen den Unter­
rand hin nach und nach stumpfer werden, und endlich ganz verschwinden.

Die Species erinnert etwas an eine von D e s l o n g c h a m p s  beschriebene Pholas crassa 
(Möm. sur foss. lithophages pl. IX, Fig. 1, 2, 7, 8). Doch ist die vorliegende Art durch den 
Mangel einer Falte über dem Rücken, durch die mehr rhombische Gestalt und schrägeren,



längeren Vorderrand, so wie die concentrischen Falten, die nicht wie bei jener eingeknickt 
sind, verschieden.

Die Art scheint selten zu sein, wenigstens liegen bis jetzt nur zwei Schalenhälften vor, 
von denen die eine an den Rändern zerbrochen ist.

Grösse des abgebildeten Exemplars: Länge 15 Millim., Breite 10 Mil lim.
Fundort Balin.

V erbreitungs-Tabelle
der Acephalen des Baliner Juras nach den geognostischen Horizonten.

N a m e Polen Frankreich England Schwaben Andere Fundorte

Eligm us po lytypu s  D e 8 h............ Balin Grossoolith _ _ _
„ contortus nov. sp.......... Balin — — — —

Ostrea M arsh ii S ow .................... Balin , Pomor- 
zany

Gros60ol.— Oxfordien Grossool.—Oxfordien br. Jura d Überall im gleichen Ni­
veau.

„ A m or  d’O rb.................. Balin Callovien —Corallien — ? —
n eduliform is  S c h 11 h m. Balin — — br. Jura d Franken , Eisenrogen­

stein bei Mühlheim in 
Baden.

Placunopsia fibrosa  nov. sp. . . Balin — ? Grossoolith — Canton Basel etc.
n oblonga  nov. sp.. . Balin, Sanka — — — —

P lica tu la  ly ra  nov. sp................. Balin — — — —
Posidonom ya B u ch ii Rom. . . . Koscieleo — — br. Jura e Geerzen (Hannover).
Pecten spathulatus  R  ö m............. Balin, Sanka Callovien Callovien br. Jura d Wettenberg in Hannover, 

Franken, Steierdorf im 
Baoat.

„ dem issus Be a n ............... Balin, Sanka — Unter-----Grossool. br. Jura ß Luxemburg, Longwy.
n retiferus  Morr. & L yo. Balin Cornbrash Grossool. — Cornbr. — —
„ subspinosus S ch lth m . Sanka, Baczin, 

Nedopice
Grossoolith Forest Marble br. Jura £ —

„ ßbrosu8  S o w ...................... Balin, Sanka, 
Brodla

Callovien Cornbrash — —

„ vagans S ow ........................ Balin Grossool. — Cornbr. Grossoolith — Canton Aargau (Schweiz).
„ hcmicostatu8 M .& Lyc. Balin — Grossoolith — —
„ lens S ow ............................... Balin, Brodla, 

Sanka.Koscielec
— Unter-----Grossool. br. Jura a —7 —

„ vim ineus S o w .................... Balin, Brodla, 
Sanka

Grossoolith Unteroolith br. Jura 7 —

L im a pectin iform is  S ch lth m .. Balin, Brodla, 
Lusowice etc.

Unter-----Grossoolith Unter- — Grossool. br. Jura 7 — e Luxemburg , Schweiz, 
Hannover, Ob. Jura 
Moskau.

Lim ea duplicata  S o w .................... Balin, Brodla 
etc.

Grossool.—  Callovien Grossool. -  Callovien br. Jura d Canton Aargau (Schweiz), 
Franken, Luxemburg.

L im a sem icularis  G oldf. . . . . Balin, Brodla, 
SankaJLusowice

Bajocien Grossoolith br. Jura d Luxemburg, Val d’Arsa 
(Italien).

„ cardiiform is  S ow ............... Balin, Brodla, 
Pomorzany

— Grossoolith — —

„ 8trigülata  nov. sp............ Balin, Brodla, 
Sanka

— ? Grossoolith ? br. Jura d —

„ L yce tli  nov. sp................. Balin, Koscielec — Grossoolith — —
„ com planata  nov. sp......... Balin, Brodla, 

Lusowice
— — — —

„ gibbosa  S o w ..................... Balin, Koscielec Bajocien —Bathonien Unter---- Grossoolith br. Jura 7 , d —
„ globularis nov. sp............ Balin — — — —

H in nites tuberculosus G o ld f.. Balin, Sanka, 
Brodla etc.

Bajocien Grossoolith br. Jura 7 —d —

„ abjectus P h i 11............ Balin, Sanka, — Unter---- Grossoolith — —
„ sublaevis nov. sp........ Balin — Stonesfields-slates — Unteroolith Schweiz.

Inoceram us fu scu s  Q u e n s t . . . —■ — br. Jura ß Canton Aargau und Ct. 
Schafhausen (Schweiz). 
Küps in Franken.



N a m e Polen Frankreich England Schwaben Andere Fundorte

Pinna cuneata B e a n ............... _ Unteroolith Unterool.— Celloway br. Jura d _
Gervillia acuta S o w................. Radwanowice — Grossool. — Stonesf. br. Jura ß — o —
Modiola Sowerbyana d’O r b . . . Balin, Lusowi’ce Bajocien —Bathonien Unter---- Grossoolith br. Jura ß —

„ cuneata Sow ............... Balin, Poremba Bajocien Unter---- Grossoolith br. Jura ß —d Franken.
„ gibbosa S ow ................ Balin, Brodla, 

Sanka
Callovien Cornbrash — Longwy, Luxemburg.

„ imbricata S o w ............ Balin — Grossool.— Cornbr. br. Jura d Canton Aargau (Schweiz).
„ striatula Qu e n s t  . . . Koscielec — — br. Jura d —

Mytilus asper S ow ..................... Balin — Unterool. — Cornbr. — Cornbr.Rändern (Baden).
Myoconcha crassa S ow ............. Balin Bajocien Unter- — Grossoolith — ?Saragula (Orenburg).
A vicula costata S m i t h ........... Balin, Lusowice Bajocien Unterool. — Cornbr. — —

„ Miinsteri Br o n n  . . . . Balin, Sanka, 
Koscielec

? Bajocien Grossoolith br. Jura 7 —d Friesen in Franken, Stei- 
erdorf im Banat.

Monotis decussata M ü n s t. . . . Balin Bajocien ? br. Jura 7—d Norddeutschland.
Nucula variabilis S ow ............. Balin Bathonien Cornbrash br. Jura d Rändern (Baden).
Macrodon Hirsonense d’Arch. Balin Bajocien—Bathonien Unter-, Grossoolith — Oxfordschichten beiWeis- 

senburg.
„ aemuium P h i 11. . .  . Balin, Koscielec — Grossoolith — —

„ ornattim nov. sp.. . . Balin Vieul St. Remy — — —
Cucullaea corallina Dam. . . Balin — Cornbrash ? br. Jura £ —

„ clathraia Leck.  . . . Balin Oolith — ? Oxfordien Cornbrash, Celloway br. Jura d —
„ Goldfussi Rom.  . . . Balin, Brodla Bajocien Unter-, Grossoolith — Hoheneggelsen.

lsoarca depressa nov. sp........ Balin, Brodla — — — —
„ ovata nov. sp................ Balin — — — —

Triqonia costata Park.  . . Balin Bajocien — Callovien Unterool. — Oxford. br. Jura 7, d Longwy(Luxemburg), Ct. 
Aargau(Schweiz), Frie­
sen in Franken.

„ signata A g a s .............. Balin Bajocien Unter----Grossoolith br. Jura d Unterool. Schweiz, Lu­
xemburg.

„ duplicata Sow.  . . Balin Bathonien Unter---- Grossoolith — —
Corbis Madridi d’Arch............ Balin Bathonien Unter----Grossoolith _ —

„ crassicosta d’Orb.......... Balin Bathonien — __ —
„ obovata nov. sp.............. Balin ? Bathonien — _ —

Gypricardia cordiformis Desh. Balin Bajocien —Bathonien Unter---- Grossoolith — —
Cardiodonta Balinensis S t o 1.. Balin — — _ —
Isocardia minima S ow .......... Balin Bathonien Grossoolith — Rändern in Baden.

„ gibbosa M ü n s t........ Balin, Koscielec Bajocien — br. Jura 7 —
„ cordata B u c k m. . . . — Bajocien Unter---- Grossoolith — —

Cardium Strickt andi M.&Lyc. Balin ? Bajocien Grossoolith _ _
„ coqnatum P h i l L . . . Balin Bajocien Cornbr. — Celloway _ —

Opis Leckenbyi W r i g h t ......... Balin — Cornbrash, Scarbor. — —
„ lunulata Sow .................... Balin Bajocien Unter----» Grossoolith __ —
v similis Sow ........................ Balin — Grossoolith br. Jura 7 , d Friesen in Franken.
„ Indensis d’Orb................. Balin Bathonien Grossoolith _ __
„ ceratoides nov. sp............. Balin — — _ __

Astarte obliqua L a mk .............. Brodla Bajocien Unteroolith __ _
„ trigona L a mk .............. Balin Bajocien — __ —
„ modiolaris Lamk. . Balin Bajocien— Bathonien Unteroolith _ —
„ sufflata Köm................ Balin Bajocien — — —

rhomboidalis P h i 11. . . Balin, Pomor- 
zany

— Unter----Grossoolith,
? Kimmeridge

— —

„ terminahs Rom........... Balin Bajocien — — —
„ galiziana nov. sp.......... Balin — — _ —

Tancredia donaciformis Ag. . . Balin — Unter-, Grossoolith - Murchisonae - Schichten 
von Rüps in Franken.

„ Dionvillensis T e r q. Balin Bajocien— Bathonien — br. Jura ß —
„ axiniformis P h i l  1. . Balin — Unteroolith br. Jura ß —

Soicerbya triangularis P hi 11. . Balin Bajocien Unterool. — Cornbr. — —
Anatina siliqua A g.................... Balin Callovien Cornbrash br. Jura £ Waadtländischer und So- 

lothurner Jura.



N a m e Polen Frankreich England Schwaben Andere Fundorte

A nntina u tidu la ta  S o w........... Balin — Grossoolith ? br. Jura e _
Pholadom ya deltoidea  S o w .. . . Balin, Brodla Grossoolith Solothurner Jura, Long- 

wy(Luxembürg), Corn­
brash bei Kandern.

„ tex ta  A g ............... Balin Cornbrash — — Jura von Aarau und Solo­
thurn.

„ triquetra  A g......... Balin Bajocien — br. Jura Longwy (Luxemburg), 
Solothurner Jura.

„ fid icu la  S o w. . . . Balin Bajocien— Bathonien Unterool. — Oxford. br. Jura ß —e Longwy (Luxemburg).
„ concatenata  Ag. . Balin — — — —
n ovalis  Sow ........... Balin — Cornbrash br. Jura 7 — d —
„ ovulum  A g ........... Balin — Grossoolith — Jura von GoJdenthal 

(Schweiz).
„ angustata  Sow... Balin, Brodla Bajocien Unteroolith — —
„ 8 0 cia li8 M. & L. . . Balin — Grossoolith — —

Goniom ya trapezicosta  Pus ch. Balin, Brodla — ? Grossoolith — Mistelgau (Franken).
Ceromya p lica ta  A g .................. Balin Gros80olith Grossoolith — Jura von Solothurn.

„ columba  n. sp............. Balin — — — —
G resslya gregaria  6  o 1 d f . ......... Balin, Brodla Bathonien— Bajocien — — Osnabrück u. Hildesheim, 

Longwy (Luxemburg).
M yacites A gassizi C h a p........... Balin, Brodla Bathonien Grossoolith br. Jura d Clappes (Luxemburg).

„ polonicus  n. sp........... Balin, Brodla — — — —
„ compre88tU8culu8 L y. . Balin — Unteroolith — —
„ B alin en sis  n. sp......... Balin — — — —
„ dila ta tus  P h i 11.......... Balin Bajocien Grossoolith br. Jura e —
„ punctatu8  Buckra . . . Balin — Unteroolith — —
„ stria to-punctatus  G d f. Balin — — br. Jura d Longwy (Luxemburg).
„ elongatus M ü n s t. . . . Balin, Brodla Bathonien Auerbach (Franken),Dür­

nast, Solothurn, Long­
wy (Luxemburg).

Saxicava d ispar  D e s l ................ Balin Bathonien — — —
„ Zeuschnert G e i n. . . . Balin — — — Hohenstein (Sachseu).

Ga8trochaena Deslongcham psii 
n. sp. . .

Balin — — — —

pholadotde8  n. sp.. Balin
" "



1 . Eligmus polytypus D es Ion g., von aussen und innen in natürlicher Grösse, p. 14.

2. Eligmus polytypus D es lo n g . Var. elongata D eslo n g .

3. Eligmus polytypus D e s lo n g . Var. obovata D e s lo n g .

4 . Eligmus contortus Lbe., von innen und aussen in natürlicher Grösse, p. 14.

5. Ostrea Amor d’Orb., von der Seite und von oben, p. 15.

6 . Plicatula lyra Lbe., p. 17.

7. Placunopsis fibrosa Lbe., p. 16.

8 . Placunopsis oblonga Lbe., p. 16; zwei verschiedene Exemplare.

9. Lima strigillata Lbe., dabei ein Schalenstück vergrössert, p. 23.

1 0 . Pecten vagans Lbe., ein älteres und ein jüngeres Exemplar, p. 18.

1 1 . Lima complanata Lbe., dabei ein Stück Schale vergrössert, p. 24.

12. Lima Lycettii Lbe., dabei ein Stück Schale vergrössert, p. 23.

13. Lima globularis Lbe., dabei ein Stück Schale vergrössert, p. 25.

14. Hinnites sublaevis L b e., dabei ein Stück Schale vergrössert, p. 26.

15. Pecten hemicostatus Morr. & Lyc., dabei ein Stück Schale vergrössert, p. 19.
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Fig. 1. Inoceramus fuscus Q ucnst., p. 26.

„ 2. Finna cuneata Phil., p. 27.

3. Modiola imbricata Sow., Pig. 3 b verlängertes Exemplar, p. 29.

„ 4. Modiola gibbosa Sow., p. 29.

r, 5. Septifer asper Ph il., a Schloss, p. 30.

„ 6 . Myoconcha crassa Sow.. a älteres, b jüngeres Exemplar, p. 30.

„ 7. Avicula costata Sm., Rücken- und Bauchklappe, p. 31.

,, 8 . Macrodon aemulum Phil., dabei ein Stück Schale vergrössert, p. 33.

„ 9. Macrodon ornaturn Lbe., p. 33.

„ 10. Cucullaea corallina Dam., p. 34. 

r 1 1 . Cucullaea clathrata Leekb., p. 34.

- 12. Cucullaea Goldfussi Röm., p. 35.
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Fig. i.

n 2.

» 3.

„ 4.

» 5.

» 3. 

» 7. 
» 3.

„ 9.

Isoarca ovata Lbe., p. 35.

Isoarca dejpressa Lbe., dabei ein Stück Schale vergrössert, p. 3 5 .

Trigonia duplicata Sow., Fig. 3 a junges Exemplar, p. 37.

Corbis Madridi Arch., p. 38.

Corbis crassicosta d’Orb., b Schloss in beiden Klappen.

Corbis crassicosta d’Orb., von Langrune, p. 38.

Corbis obovata Lbe., p. 38.

Cypricardia cordiformis De sh., mit den Schlössern beider Klappen !), p. 39.

Cardiotonda Baline'tisis L be., von oben, ab Schlösser beider Schalen, c Schale von der Seite, 

d Schale vergrössert, p. 39.

Cardiotonda gibbosa Sow., p. 41. *)

*) In der Abbildung etwas zu wenig scharfkantig.
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Fig. 1. Isocardia cordata liuckm ., mit dem Schloss, p. 41.

2. Cardium cognatum Phi 11., p. 42.

„ 3. Opis Leckenbyi W righ t, c Schale vergrössert, p. 42.

„ 4. Opis similis Sow. Normale Form, p. 43.

,, 4  a. Opis similis Sow . var. rhombea.

„ 4 6. Opis similis Sow. var. prolongata.

„ 5. Opis ceratoides Lbe., p. 43.

„ 6 . Opis Luciensis d’Orb., mit dem Schloss, p. 43.

„ 7. Astarte modiolaris Lamk., ab Schlösser beider Klappen, p. 44.

r 8 . Astarte trigona Lamk., p. 44.

9. Astarte obliqua Lamk., a Schloss, p. 44.

„ 10. Astarte rhomboidalis Phi 11., p. 45.

„ 1 1 . Astarte terminalis Rom., a Schloss, p. 45.

„ 12. Astarte galiziana Lbe., a Schloss, p. 46.

„ 13. Toneredia Dionvillensis Terq., p. 47.

„ 14. Toneredia donaeiformis Lyc., p. 46.

„ 15. Tancredia axiniformis P h ill. sp., p. 47.

„ 1 6 . Sowerbya triangularis P h ill. sp., a Schale vergrössert, p. 4 7 .
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Fig. 1. Pkoladomya concatenata Ag., von oben und von hinten, p. 50.

„ 2. Pkoladomya ovulum A g., von oben und von hinten, p. 50.

„ 3. Pkoladomya angustata A g., von oben und von hinten p. 51.

„ 4. Pkoladomya socialis A g., von oben und von hinten, p. 51.

„ 5. Goniomya trapezicosta Pusch, dabei ein Stück Schale vergrössert, p. 52.

„ 6 . Ceromya columba Lbe., von oben und von der Seite, p. 53.

„ 7. Myacites polonicus Lbe., p. 54.

„ 8 . Myacites compressiusculus L yc., von oben und von hinten, p. 55.

„ 9. Myacites Balinensis Lbe., p. 55.

„ 10. Myacites punctatus Buckm., dabei ein Schalenstück vergrössert, p. 56.

„ 11. Myacites dilatatus Phi 11. sp., p. 55.

„ 1 2 . Saxicaim dispar D es 1., in natürlicher und vermehrter Grösse, a Ausfüllung des Bohrganges, p. 57. 

v 13. Gastrockaena pkoladoides Lbe., in natürlicher und vermehrter Grösse, p. 58.

.5 14. Saxicava Zeusckneri Gein., in natürlicher und vermehrter Grösse, p. 57.

„ 15. Gastrockaena, Deslongchampsn Lbe., in natürlicher und vermehrter Grösse, p. 58.
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